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Zum Wohl
des Friedens und 
des Sozialismus

Am 20. Oktober veröffentlichten die Zeitungen ein wichtiges politi- 
sches Dokument — den Vertrag zwischen der Regierung der Union der 

Sozialistischen Sowjetrepubliken und der Regierung der Tschechoslowa­
kischen Sozialistischen Republik über die Bedingungen des zeitweiligen 

Aufenthalts der Sowjettruppen auf dem Territorium der Tschcchoslowa- 
kischen Sozialistischen Republik, der am 16. Oktober in Prag unterzeich- 
net worden war. Nach der Ratifizierung durch das Präsidium des Ober­

sten Sowjets der UdSSR und den Präsidenten der CSSR ist er am 18. 

Oktober In Kraft getreten.
, pie „Prawda" veröffentlichte In diesem Zusammenhang In ihrer Num­

mer vom 20. Oktober einen Leitartikel, in dem es heißt:

Die Hauptaufgabe des Vertrags besteht darin, 
feste Garantien zur Gewährleistung der Sicherheit 
der Tschechoslowakei, ihrer sozialistischen Erruu- 

4 genschaften zu schaffen, die Interessen der ganzen 
iSeozialistischen Gemeinschaft vor den Anschlägen der 

Kräfte des Imperialismus und der Reaktion zuverläs­
sig zu schützen. Darin kam die Entschlossenheit 
der Sowjetunion und der Tschechoslowakei zum 
Ausdruck, alle Kraft aufzubieten zur Verstärkung 
der Freundschaft und der Zusammenarbeit zwischen 
unseren Staaten sowie zwischen allen Ländern der 

z sozialistischen Gemeinschaft, zur Verteidigung der 
Errungenschaften des Sozialismus, zur Festigung 
des Friedens und der Sicherheit in Europa und ,in 
der ganzen Welt.

Die gegenwärtige internationale Situation ist 
sehr kompliziert. Die imperialistische Reaktion schafft 
durch ihre subversiven Aktionen, die gegen den 
Frieden und die Sicherheit der Völker, gegen die 
Sache des Sozialismus gerichtet sind, Spannungs­
herde bald in dem einen, bald in dem anderen Ge­
biet des Erdballs.

Die sozialistischen Länder haben es mit einem 
heimtückischen Feind zu tun. Die Kräfte der impe­
rialistischen Reaktion verabscheuen keine Metho­
den, greifen nach den raffiniertesten Mitteln, um die 
Entwicklung des weltweiten revolutionären Prozes­
ses aufzuhalten und zu versuchen, das Rad der Ge­
schichte rückwärts zu drehen. Der Imperialismus, 
und vor allem derjenige der USA, beschränkt sich 
nicht auf die Abenteuer auf dem militärisch-politi­
schen Gebiet. Er wendet weitgehend ideologische 
Diversionen und Provokationen an, um die Einheit 
der sozialistischen Länder und der internationalen 
kommunistischen Bewegung abzuschwächen, die Vor­
trupps der Gegenwart zu isolieren, die sozialistische 
Gesellschaft von innen zu sprengen.

Unter diesen Verhältnissen müssen die Völker der 
sozialistischen Ländergemeinschaft stets voll ge­
wappnet sein, rechtzeitig nötige Maßnahmen für 
die Abwehr der aggressiven Ränke des Imperialis­
mus, für die zuverlässige Verteidigung unserer ge­
meinsamen Sache treffen. Die Schicksale des sozia­
listischen Aufbaus in den Bruderländem können 
und werden für die Kommunisten-Internationalisten 
nie gleichgültig sein. Gerade von diesem Gedanken 
(ist die Erklärung von Bratislava durchdrungen, in

der es mit aller Deutlichkeit 
hervorgehoben wurde, daß die 
Unterstützung. Festigung und 
Verteidigung der sozialistischen 
Errungenschaften jedes Volkes 
eine gemeinsame internationale 
Pflicht aller sozialistischen 
Länder sei. Die Bruderpartei­
en erklärten, daß sie nieman­
dem je erlauben werden, einen 
Keil zwischen die sozialisti­
schen Staaten zu treiben und 
die Grundlagen der sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung zu 
untergraben.

Als in der Tschechoslo­
wakei die Gefahr der Kon­

terrevolution aufkam, handelten die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen Länder in voller 
Übereinstimmung mit ihrer internationalen Pflicht, 
mit ihren Pflichten als Verbündete. Sie kamen dem 
tschechoslowakischen Brudervolk bei der Verteidi­
gung seiner sozialistischen Errungenschaften zu 
Hilfe. Die Soldaten der Verbündetenarmeen betra­
ten den tschechoslowakischen Boden als Klassenbrü­
der der tschechoslowakischen Kommunisten, aller 
Werktätigen der CSSR, sie mischten und mischen 
sich in die inneren Angelegenheiten des souverä­
nen sozialistischen Staates nicht ein. Ihre Stand­
haftigkeit und Mut, Kaltblütigkeit und Ausdauer, 
ihre hohe politische Reife und Überzeugtheit tragen 
zur Normalisierung der politischen Situation In der 
Partei und im Lande bei.

Der neue sowjetisch-tschechoslowakische Vertrag 
ist eine deutliche und unmißverständliche Antwort 
an die Kräfte der Weltrcaktion, welche die jetzige 
internationale Situation zur Verstärkung der Span­
nung ausnutzt, und sich mit aggressiven Plänen 
gegen die sozialistischen Länder herumträgt, das 
ist eine Demonstration der Entschlossenheit der so­
zialistischen Staaten, die Unerschütterlichkeit ih­
rer eigenen Grenzen und der Grenzen der ganzen 
sozialistischen Gemeinschaft zuverlässig zu sichern. 
Die Verteidigungsorganisation des Warschauer Ver­
trags hütet fest den Sozialismus, den Frieden und 
die Sicherheit der Völker, sie bringt die Interessen 
nicht nur der sozialistischen Länder, sondern auch 
aller fortschrittlichen Kräfte in der Welt zum Aus­
druck. ■

Dct Vertrag sicht vor, daß der Hauptteil der so­
wjetischen Truppen sowie die Truppen Polens, Un­
garns, der DDR, Bulgariens aus der Tschechoslowa­
kei in den nächsten Monaten etappenweise abgezo­
gen werden. Diesen Beschluß fassen die sozialisti­
schen Länder in dem Glauben, daß der in der Tsche­
choslowakei begonnene Prozeß der Normalisierung 
des gesellschaftlich-politischen Lebens fortschreiten 
wird und daß die tschechoslowakischen Kommuni­
sten, das ganze tschechoslowakische Volk den antiso­
zialistischen Kräften nicht gestatten werden, diesen 
Prozeß zum Stehen zu bringen.

Sowjetische
Industrie
im Jahre 1968

MOSKAU. (TASS). Die sowjeti­
sche Industrie hat in neun Mona­
ten dieses Jahres (Januar—Septem­
ber) 8,2 Prozent mehr Industriear- 
tikcl erzeugt als in der gleichen 
Zcitperlode des vorigen Jahres. 
Dies teilte die Zcntralverwaltung 
für Statistik der UdSSR mit. Nach 
dem neuen System der Planie­
rung und wirtschaftlichen Stimu­
lierung, das seit Ende 1965 einge­
bürgert wird, arbeiten jetzt 25 600 
Betriebe. Auf sie entfallen rund 
70 Prozent der gesamten Industrie­
produktion und rund 80 Prozent 
der Gewinne. Diese Betriebe haben 
die erhöhten Aufgaben der 9 Mo­
nate für die Realisierung, der Pro­
duktion und für die Gewinne Über­
boten. Der Plan der Realisierung 
und der Produktion der wichtigsten 
Industriccrzeugnisse wurde von 
allen J5 Unionsrepubliken er­
füllt.

In den 9 Monaten wurden 410 
Milliarden Kilowattstunden Kraft­
strom erzeugt, 230 000 000 Tonnen 
Erdöl gewonnen, 79 500 000 Ton­
nen Stahl geschmolzen. 595 000 
Kraftwagen, darunter 210 000 Per­
sonenkraftwagen, hergestellt.

Besuch 
des finnischen 
Ministerpräsidenten

MOSKAU. (TASS). Der Mini­
sterpräsident Finnlands Marino 
Koivisto wird heute zur Erholung 
in der Sowjetunion eintreffen. Der 
Ministerpräsident folgt einer Ein­
ladung von -A.. N—Kossygin. dem 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR.

M ACH DEN Menschen bleiben 
Denkmäler zurück. Sie sin-1 

nicht nur aus Granit und Bronze, 
in ihnen sind die Taten, die die 
Toten für die Lebenden zurück- 
lassen, verkörpert.

...Dieser Bursche, Sohn eines B.i- 
traken-Kasachen. war noch keine 23 
Jahre, als der Tod ihn aus den Rei­
hen der Lebenden herausriß. Aber in 
den etwas über zweiundzwanzig 
Jahren vollbrachte er mehr als viele 
Langlebigen.

Gani Muratbajcw lebte ein helles, 
flammendes Leben. Podwoiski, ein 
Kampfgefährte von Wladimir 
Iljitsch, nannte ihn den „besten 
Sprößling des Bolschewismus im 
Osten...”
Mit neunzehn Jahren war er schon 

Vorsitzender des Kirgisischen (Ka­
sachischen) Büros beim ZK des 
Komsomol Turkestans, sodann Ge­
neralsekretär dieses Zentralkomi­
tees, Mitglied des ZK der KP Tur­
kestans und Mitglied des Vollzugs- 
komitces Turkestans. Er war der

Unterredung im ZK der KP Kasachstans
Der Kandidat des Politbüros des 

:ZK der K'PldSU, der Erste Sekretär 
dak’ZK der KP Kasachstans D. A. 
Xnfffijew empfing die Delegationen 
der Komsomolorganisationen der 
Hauptstadt unserer Heimat Moskau, 
der Ukraine, Belorußlands, Usbeki­
stans, Grusiniens, Aserbaldshans, 
Litauens, Lettlands, der Moldau, 
Kirgisiens, Tadshikistans, Armeni­
ens, Turkmenistans, Estlands, aus 
Leningrad, des Gebiets Tschelja­
binsk und des mit tdem Orden des 
Roten Banners ausgezeichneten 
Patenkreuzers „Kirow”, die an der 
KomsomMwoche der Unionsrepubli­
ken irr Kasachstan beteiligt waren.

In einer warmen herzlichen Un­
terrodung erzählte D. A. Kunajew 
den Gästen vom stürmischen Wachs­
tum der Wirtschaft tin<( der Kul­
tur der Kasachischen SSR, der Glei­
chen unter den Gleichen in der 
Bruderfamilie der Sowjetrepubli­
ken, .die dem 'IOO. Geburtstag W. I. 
Lenins entgegengehen.

D. A. Kunajew vermerkte beson­

Erfolge der Viehzüchter
der Republik

Die Sowchose und Kolchose 
der Republik erfüllen erfolgreich 
ihre Lieferungsplänc an tierischen 
Erzeugnissen. Dieser Tage bewäl­
tigten sie ihren Plan im Eierver­
kauf. An die Annahmestellen 
wurden 400 Millionen Eier, um et­
wa 17 Millionen mehr als in der­
selben Zeitspanne des Vorjahrs, 
geliefert.

Obwohl bis zum Jahresende 
noph über zwei Monate geblieben 
sind, hoben die Wirtschaften eini­

Das brauchen die Lebenden
erste Organisator der Komsomolor­
ganisation Kasachstans und sp'dte 
eine große Rolle in der Festigung 
der Sowjetmacht in Mittelasien.

Am 17. Oktober wurde in Alma- 
Ata ein zeitweiliges Denkmal Gani 
Muratbajew enthüllt, über den d e 
Zeitung „Prawda“ no c h 19 2 5 
schrieb, daß „es" kaum eine Jugend­
organisation in Mittelasien gibt, an 
deren Schaffung sich dieser uner­
müdliche Komsomolze nicht beta’- 
ligt hätte."

Die Festkundgebung wurde von 
Anatoli Scmentschenko, dem zwei­
ten Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans, eröffnet. Er schilderte 
das lichte Leben des flammenden 
Bolschewiken, das eine unauslösch­
liche Spur in der ganzen Geschich­
te des Komsomol zurückMeß. Im 
letzten Jahr seines Lebens, schon 
ernstlich erkrankt, leitete Gani die 

ders die Verdienste des Komsomol 
und der ganzen Jugend in der Ent­
wicklung der Industrie, der Hebung 
der Landwirtschaft, hn Aufblühen 
der Wissenschaft und Kultur der 
Republik, schätzte hoch die Hilfe 
der Komsomolorganisationen der 
Bruderrepubliken in der Neulander­
schließung, beim Bau von großen 
Industriezentren ein.

Die Komsomolzen und die Ju­
gend—das ist die aktive Schaffens­
kraft, die unter der Leitung der 
Kommunistischen Partei Balchasch 
und Karaganda, die Kasachische 
Magnitka und das Sokolowka-Sar- 
baier Bergaufbereitungskombinat 
trauten, den Chemiegiganten in 
Karatau und das Traktorenwerk 
in Pawlodar errichten, den Acker­
bau und die Viehzucht entwickeln.

Die Epopöe der Neulanderschlie­
ßung, die Stoßbauten des Fünfjahr­
plans, die Studenten-Bautrupps die­
nen als vortreffliche Schule der 
Mannhaftigkeit und Reife für die 

ger Gebiete ihre Pläne im Fleisch-, 
Milch- und Wolleverkauf schon 
erfüllt Zu ihnen gehören vor 
allem die des Gebiets Nordkasach-
stan. Die Viehzüchter dieses Ge-
biets überboten ihre Pläne im
Fleischverkauf um 6 Prozent, im
Wolleverkauf—um 18 Prozent. In
der Eierlieferung sind die Geflü­
gelzüchter des Gebiets Taldy-Kur­
gan voran. Die von ihnen gelie­
ferte Eiermengo übertrifft dxS 
Soll um 83 Prozent.

(KasTAG)

östliche Abteilung der Kommunisti­
schen Jugendinternationale.

.„Möge das Denkmal, das wir 
heute enthüllen, noch ein Zeichen 
der Dankbarkeit der jetzigen 
Jugendgeneration einem de.- her­
vorragendsten Organisatoren des 
Komsomol Kasachstans und Mit­
telasiens, unserem vortrefflichen 
Landsmann Gani Muratbajew 
sein", sagte Genosse Sementschen- 
ko.

Auf der Kundgebung trat Chu- 
sainbek Amirow, ein Kampfgenos­
se und Freund von Muratbajew, 
auf.

Uber das inhaltsvolle Leben der 
Komsomolzen der sechziger Jahre 
erzählte Demitken Sarsenowa. 
Komsomolzin, Gruppenleiterin des 
Kolchos „40 lot Kasachskol SSR”, 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der Republik. Im Namen der Korn­

Jugend. Eine große Rolle spielt 
der Komsomol in der Erziehung 
überzeugter Kämpfer für die Sa­
che des Kommunismus, in der Er­
ziehung der gesamten Jugend im 
Geiste des Sowjetpatriotismus und 
der Völkerfreundschaft, Jn der Er­
füllung der Aufgaben, die vom 
XXIII. Parteitag gestellt wurden;

Die durchgeführte Komsomolwo­
che der Bruderrepubliken in Ka­
sachstan ist ein weiteres Zeugnis 
von der unerschütterlichen Lenin­
schen Freundschaft' der Völker un­
seres multinationalen Landes, sag­
te D. A. Kunajew und begrüßte aufs 
wärmste die Vertreter der Komso­
molorganisationen der Unionsrepu­
bliken zum 50. Jahrestag des Kom­
somol, wünschte ihnen neue Erfolge 
in der Arbeit und im Lernen zum 
Wohl der 'geliebten Heimat.

An der Unterredung beteiligte 
sich der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschew.

(KasTAG)

Oie einigste 
Familie—Komsomol

ALMA-ATA. (KasTAG). Mit ei­
nem großen, festlichen Freund­
schaftsabend fand die hier stattge­
fundene Komsomolwoche der B.-u- 
derrepubliken in Kasachstan ihren 
Abschluß.

Sieben Tage waren die Vertreter 
der Komsomolorganisationen der 
Russischen Föderation, der Ukrai­
ne. Belorußlands und anderer Bru­
derrepubliken. Delegierte der See­
leute vom. Kreuzer .„Kirow“ zu 
Gast' bei der Komsomolorganisa­
tion von Kasachstan. Sie machten 
Erfahrungsaustausch, erzählten da­
von. womit "sie das fünfzigjährige 
Jubiläum des Komsomol begehen 
und wie sie sich zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins vorbereiten.

somolzen der Stadt Moskau trat 
auf dem Meeting Juri German. Mit­
glied des Büros des Moskauer 
Stadtkomsomolkomitees, auf.

„Gan: Muratbajew steht in ei­
ner ReJie mit solchen Helden des 
Komsomol wie Albert Afanassjcw. 
Organisator des Komsomol der 
Hauptstadt, wie Anatoli Popow, 
einem Rotarmistenhelden, und aller, 
die ihr Leben für unser Heute hin­
gaben", erklärte der Redner.

Der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans Usbekali 
Dsixanibekow enthüllt unter den 
Klängen der Hymne das zeitweilige 
Denkmal. Auf dem roten Granit 
steht die goldene Inschrift: „Hier 
wird ein Denkmal für Gani Murat­
bajew. dem bekannten Funktionär 
des Leninschen Komsomol, errich­
tet.''

Nach den Menschen bleiben 
Denkmäler zurück. Das brauchen 
die Lebenden.

Leo WEIDMANN.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft”

Eisenbahnlinie
। D* Eisenbahnlinie Gtirjew-Astra- 

cJian steht weder auf den Kar­
ten noch in den Fahrplänen. Doch 
die „zeitweiligen" Züge befördern 
hier sowohl Personen als auch Gü­
ter. Wie man dem KasTAG-Korre- 
spondenten R. Lehmann in der 
Verwaltung der Kasachischen Ei­
senbahn mitteilte, wurde an diesem 
Transportbauvorhaben eine 250 Ki­
lometer lange Strecke in zeitweili­
gen Betrieb genommen. Auf 'den 
anderen Strecken der Hauptbahn 
wird der Betriebsverkehr der Züge 
verwirklicht.

Die neue stählerne Eisenbahnli­
nie verbindet auf kürzeste Weise 
den Kaukasus, das,Unter-Wolgage­
biet und den Südoslcn der Ukrai­
ne mit dem Ural und Kasach­
stan. Zusammen mit der im Bau 
stehenden Bahn Bejneu—Kungrad 
wird die Eisenbahnlinie Gurjew— 
Astrachan einen zweiten Eisen­
bahnausgang aus Mittelasien in 
die Zentralrayons des Landes bil­
den. Auf der neuen Eisenbahn 
werden d‘e Naturschätze der Halb­
insel Mangyschlak — Erdöl und 
Baustoffe — schon befördert. An die 
Erdölraffinerie von Wolgograd 
wurden 65 Züge mit dem schwar­
zen Gold von Mangyschlak abge-

Jn unserer ftepiMih
Wolga—Ural
fertigt. Die neue Eisenbahnlinie 
trägt zur Entwicklung des Erdöl­
gewinnungsrayons im Zwischen­
flußland Wolga — Ural bei. Das 
erste Erdölfeld In diesem Rayan 
Marlyschy hat bereits 100 000 .Ton­
nen flüssigen Brennstoff mittels 
der neuerbauten stählernen Ver­
kehrsader an die Erdölraffinerien 
abgefertigt.

Von den 333 Kilometern, auf die 
sich die Eisenbahnlinie : Gurjew— 
Astrachan erstreckt, fallen 200 Ki­
lometer auf Flugsand, . Sumpfl.ind 
und Salzboden: Dies erforderte von 
den Projektanten,1 Ingenieuren und 
Bauleuten schöpferische Entschei­
dungen und große Arbeitsanstren­
gung. In kurzer Zeit ‘haben die 
Bauleute etwa 7 Millionen Kubik­
meter Boden, in die schwach be­
völkerten Rayons versetzt und 11 
große Brücken, darunter eine über 
den Fluß Ural, errichtet. Sic ver­
legten 380 Kilometer stählerne 
Haupt- und Stationsglelse.
Gegenwärtig werden auf den Sta­

tionen Betriebsgebäude errichtet, 
die Ausrüstung in den Fernmelde­
ämtern montiert. Es werden Bahn­
höfe und Wohnhäuser gebaut.

WERKHALLE DER
ZELINOGRAD. (KasTAG). Im 

Werk „Kasachselmasch" wurde 
die erste Baufolge der Halle für 
Antierosionstechnik in Betrieb ge­
nommen. Sie ist zur Herstellung 
von Landmaschinen für die Be­
kämpfung der Winderosion des Bo­
dens bestimmt. Die Kapazität der 
Halle wird mit der Zeit die Kanazi- 
tät dos funktionierenden Werks 
„Kasachselmasch" ums 2fachc

Jubiläunisbesteiflung des Komsomol-Pik
ALMA-ATA. (KasTAG). Die mas­

senhafte Bergbesteigung, gewidmet 
dem 50. Jahrestag dos Leninsclisil 
Komsomol, ist beendet. 100 Jungen 
und Mädchen'— gewandteste A|pl- 
nisten___dei—LLaii^Lj.adt Kasach-
stans — bestiegen. Ulfc legbi'itlaié. 
in den Wolken schwebende' Berg- 
spitze, den , Komsomol-Pik (4 367 
Meter), stellten auf ihm eine Sta­
tue W. I. Lenins auf und hißten 
die Fahne der Kasachischen SSR.

Die Erstürmung dauerte 4 Tage. 
Die Besteigung wurde nach der 
Sternmarschroute vollzogen. Die 
Hauptkolonne mit dem Meister des 
Sports Juri Minshulin und dem 
Kommissar der Bergbesteigung Sa-

Mit jedem Jahr wächst das Ge­
bietszentrum Taldy-Kurgan.

UNSER BILD: Die Oktobcrst.a- 
3e

Foto: K. Mustafin 
(KasTAG)

FRUCHTBARKEIT
übertreffen. Im ersten Gebäu­
deblock sind mehr als hundert Ein­
heiten der hochproduktiven Aus-| 
rüstungen montiert worden. Hier, 
wurden auch Malcraggregate mit 
einem automatischen Fließband ein­
gerichtet. Bei der Ausrüstung dieser 
in der Republik einzigartigen Werk­
halle haben die Fachleute aus Ro­
stow große Hilfe erwiesen.

parshan Uralow an <icr Spitze .er­
stieg den Gipfel vom südlichen 
Gebirgskamm aus. Eine andere, 
Sportlergruppe wurde vom Ehren- 
rneistcr des Sports der UdSSR Bo­
ris Sludenln, dem Leiter der 
schwierigsten Besteigung des le­
gendären Chan-Tcngri durch die 
Alpinisten Kasachstans, angeführt. 
Die Gruppe „Spartak" erstürmte 
die Bergspitze unter der Leitung 
von Wladimir Medwedew von der 
südlichen Wand aus. Die Alpini­
sten der Sportgesellschaften „Loko- 
inoliv" und „Spartak" mit dem 
Meister des Sports Stanislaw Berg- i 
mann und Alexander Afanassjew an ' 
der Spitze erstiegen die Bergspitze i 
vom nördlichen Gebirksgrat aus. |



Komsomolwoche
der Bruderrepubliken

7n unserer Republik Ist die Komsomoluroche der Bruderrepubliken 
rum Absehlufi gekommen. Nachstehend einig« Meldungen Uber diese 
Freundschaftskundgebungen am Vorabend des 50. Jahrestags des Kom­
somol,

KARAGANDA. Die Sendboten 
der Jugend der Ukraine mit dem 
Mitglied des Büros des ZK des 
Komsomol der Ukraine Oleg Syst- 
n-V an der Spitze legten am Denk­
mal W. 1. Lenins und am Denkmal 
der Kämpfer für die Errichtung 
der Sowjetmacht in Karkaralinsk 
Blumen nieder. Danach trafen sic 
sich mit den Werktätigen des 
Sowchos „Kirglsija", den Arbei­
tern des Maschinenbauwerks, 
das in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
hierher evakuiert wurde. Im Kul­
turpalast der Kumpel fand ein 
Abend der Freundschaft statt. Mäd­
chen in kasachischen Nationaltrach­
ten überreichten den Gästen aus 
der Ukraine Souvenirc zum Anden­
ken an ihren Besuch der Kumpel­
hauptstadt.

Sowchosdircklor W. A. Schipilow 
den Gästen von den Arbeitsleistun­
gen dieser führenden Wirtschaft. 
Seine Landsleute begrüßte einer 
der ersten Neulandcrschlicßcr. der 
Schofför Wladimir Masln. Der Korn- 
soinolorganisator des Sowchos 
Anatoli Baikow überreichte ihnen 
eine Domra. Der Abend fand sei­
nen Abschluß mit einem großen 
Konzert, an welchem Leningrader 
Schauspieler und Teilnehmer der 
Sowchos-Lalenkunst beteiligt wa­
ren.

KOKTSCHETAW. Einen unaus­
löschlichen Eindruck machte auf 
die Delegierten des Komsomol Le­
ningrads der Besuch des Sowchos, 
der den Namen der Stadt an der 
Newa trägt. Sie sahen eine in den

.Steppen aufgcwachsenc grüne Sied­
lung mit einem Kulturpalast, einer
Mittelschule, einem Krankenhaus. 
Ein Handelszentrum und ein Kin­
derkombinat sind im Bau. Auf dem 
Freundschaftsabend erzählte der

UST-KÄMENOGORSK. Ihren 
ersten Besuch im Erzaltai machten 
die Komsomolzen aus dem sonni­
gen Grusinien den Jungen und Mäd­
chen von Leninogorsk. Darüber, wie 
sich in den Jahren der Sowjet­
macht das Gesicht der Stadt ver­
ändert hat, erzählte Ihnen der älte­
ste Einwohner dieser Stadt, der Di­
rektor des Museums für Heimat­
kunde W. W. Klink. Die Gäste tra­
fen sich mit den Studenten der 
Pädagogischen Hochschule, den 
Arbeitern des Blei- und Zinkkom­
binats namens W. I. Lenin und an­
derer Betriebe des Gebietszen­
trums. In den Städten und Dörfern 
Ostkasachstans läuft ein Festival

grusinischer Filme und sind Aus­
stellungen von Künstlerwerken der 
Brudcrrepubllk eröffnet Worden.

DSHAMBUL. Verirrter der Kom­
somolzen Kirgisien« wurden dieser 
Tage von den Bergleuten von Kv 
ratau, den Schatzilchtern de« Moln- 
kiiinsker Rayons, den Werktätigen 
des unteren Tschu warm empfan­
gen. Die Gäste besuchten die Pf«'- 
dczuchtanstalt voll Lugowoje, 

' machten sich mH <lor Arbeit der 
jungen Viehzüchter eines Zucht* 
vielisowchoa Vertraut und traten 
s ch mit Jungen und Mädchen der 
V e r c i n I gu n g „Dshambulkosh- 
obuw". Die Delegation des Komso­
mol aus Kirgisien legte am Fuße 
des Denkmals der im Kampf für 
d:c Sowjrthelmat gefallenen 
Dshambuler Blumen nieder. Am 
Abend versammelten sich im Abai- 
Theater Veteranen der Partei und 
des Komsomol. Vertreter der Öf­
fentlichkeit und der Werktätigen 
des Gebjets. Die Gäste aus dir 
Brudcrrepubllk wurden von einem 
der ersten Komsomolzen Schumil 
Dostanbajew herzlich begrüßt. Die 
Sekretärin dts ZK des Komsomol 
Kirgisiens A. Mnkeschewa er­
zählte den Versammelten vom Le­
ben und von den Leistungen è'T 
Jungen - und Mädchen Kirgisiens, 
darüber, wie sie sich zum 100. Ge­
burtstag W. 1. Lenins vorberoiten.

Vielbesuchte Bibliothek

SEMIPALATINSK. Jungen und 
Mädchen aus Lettland fanden ei­
nen gastfreundlichen Empfang bei 
der Jugend von Semipalatinsk. Sie 
trafen sich mit Schülern, Studenten 
und Arbeitern der Stadt am !.*- 
tysch. Die Vertreter der Komsomol­
zen aus Lettland Karl Magonas 
und Rita Meknaze sagten: „Wir 
werden nie die Tage vergessen, die 
wir im Lande Abais verbrachten. 
Hier fanden wir wahre Freunde.'^

(KasTAG)

Eine Woche
des Leningrader Komsomol

Gäste—Jugendliche
aus Tadshikistan

fand im Gebiet Koktschetaw statt. 
Die Einwohner dieser zwei Gebiete 
verbindet eine lange Freundschaft. 
Vor den Werktätigen Koktschetaws 
sprach seinerzeit der flammende 
Tribun der Revolution, der Führer 
der Leningrader Kommunisten 
S. M. Kirow. Viele Vertreter aus 
der Stadt an der Newa beteiligten 
sich an der Neulanderschließung. 
Sie schufen hier einen neuen Rayon 

kund einen Sowchos, der jetzt den 
tNamen ihrer Heimatstadt trägt.

Die Délcgicrten des Leningrader 
Komsomol trafen sich mit Studen­

ten der Pädagogischen Hochschule, 
jungen Arbeitern, besuchten das 
V.-W.-Kuibyschew-Museum. Auf 
dem Treffen mit den Komsomolzen 
der Stadt erzählte der Veteran der 
Leningrader Parteiorganisation 
W. P. Winogradow von seinen Be­
gegnungen mit lljitsch. Der ört­
liche Schriftsteller I. K. Salachow 
schenkte den Gästen seinen un­
längst erschienenen Roman „In 
den Steppen von Koktschetaw", in 
dem einer der Haupthelden ein 
junger Leningrader. Teilnehmer der 
Neulanderschließung, ist.

TSCHIMKENT. (KasTAG). Die 
Werktätigen Südkasadisbans emp­
fingen brüderlich die Vertreter der 
Jugend Tadshikislarts, die zur Kom­

somolwoche der 
eintrafen. Die
Sowchose und die Kumpel des 
Bergwerks MirgalimsaL Hier Und 

ein Abend der Internationalen 
Freundschaft statt «.

B ruderrepubRken
Gäste besuchten

Lieder klingen 
über den Fluren

lm Kulturhaus des Rayons Dsham­
bul wird noch einmal geprobt. 
Der ganze Spielplan ist dem 100. 
Geburtstag W. L Lenins gewidmet. 
Die Laienkünstler wechseln einan­
der ab: zuerst sind es die Rübeo- 
bauerndes Sowchos .„Assinski“, dann 
■die Mediziner des Rayonkranxen- 
hauses. Mitarbeiter des Dienst­
leistungskombinats, des Arbeite.-- 
.konsumvercins. der Abteilung. „Ka- 
sachsekhostechnika".

Der Chor singt die Lieblingstie- 
•6er jenins. Im geräumigen Saal 
ist es ganz still, trotzdem sich dort 
schon- zahlreiche Zuschauer, Mäd­
chen und Jungen, „eingeschmug- 
^elP^haben, die sich das Konzert 
unbedingt schon jetzt anhören 
(möchten.

Die Bühne betritt em sympathisch 
lausschendcr junger Mann. Alle 
•kennen Otto Friemann. Er spielt 
Akkordeon. Und schon ertönt seine 
reine starke Stimme. Das kasachi­
sche Lied über lljitsch, Text Tair 
Sharokows. Otto deklamiert auch 
•Gedichte von Dshambul über Le­
nin in kasachischer Sprache.

Fast drei Jahre ist Otto Frie­
mann Direktor des Kulturhauses 
des Rayons Dshambul. Er leitet mit 
Erfolg die russische sowie die ka­
sachische Laienkunst und bei allen 
ist er beliebt

Otto verlor'früh seine Eltern. 
Tr war kaum sechs Jahre alt als 
Vater und Mutter nacheinander 
starben. Der Aksakal Ospan nahm 
sich des Waisenkindes an. Es wur­
de adoptiert und von Ospan und 
seiner Frau Shamilja erzogen. In 
dieser Familie wurde Otto mit den 
kasachischen Bräuchen bekannt. 
Ospan spielte auf der Dombra 
kasachische Lieder. Das gefiel dem 
Jungen und er lernte dieses Mu­
sikinstrument schätzen. Bald spielte 
er selbst und sang dabei kasa­
chische oder russische Volkslieder. 
Wenn er dann abends vor dem 
Häuschen saß und spielte, sammel­
ten sich um den jungen Musikan­
ten <jie Hirten, ihre Frauen, Kinder

und konnten sich nicht satt hö­
ren.

Als Otto die 8. Klasse beendet 
hatte, schickte Ospan-Ata ihn nach 
Dshambul in die Fachschule für 
Kultur- und Aufklärungsarbeit. Ge­
rade hier konnte er mit seiner Be­
gabung viel erreichen.

Er lernte eifrig Akkordeon 
spielen, später auch Geige. Und 
auf jedem Instrument spielte er 
gut Während der Laienkunstwett­
bewerbe eroberte Otto Friemann 
immer wieder Diplome, wurde oft 
beschenkt Die Fachschule ab­
solvierte er glänzend. Als Ospan- 

Ata ihn an jenem Tag beglückwünsch­
te, sagte er zu Otto: „Siehst du, 
Otto: Ich bin oin Kasache, du ein 
Deutscher. Und doch bist du mein 
Sohn und ich bin stolz, auf dich. 
Aber du hast auch einen anderen 
Namen, den Namen deiner Eltern, 
und die habe ich gut gekannt, das 
waren rechte arbeitsame Menschen. 
Ich hoffe, daß du beiden Eltern 
Ehre machen wirst mit deiner Ar­
beit. Mögen deine Lieder über den 
weiten Fluren Kasachstans er­
klingen."

Und sie klingen. Der Komsomol­
ze Otto Friemann war etwa zwei 
Jahre unermüdlich als Leiter für 
Kulturmassenarbeit, dann im Auto­
klub tätig. Und immer war er bei 
den Ackerbauern und Hirten ein 
gern gesehener Gast.

Im diesem Jahr haben die Laien­
künstler unter der Leitung Otto 
Friemanns auf der Gebietsschau 
der Laienkunst, die dem 50. Jahres­
tag des Komsomol gewidmet war, 
den ersten Platz belegt. Ein gro­
ßes Konzert werden sie am denk­
würdigen Gründungstag des Kom­
somol zum besten geben. Russische, 
kasachische, deutsche, ukrainische 
Lieder werden erklingen.

Diese aTte Fra» fiat W. 1. Lenin 
gekannt. Im Hause ihres Vaters In 
Wyborg, Alexandrowskaja-Straße 
15. lebte W. I. Lenin nach seiner 
Rückkehr aus Helsingfors.

UNSER BILD: Die alte finnische 

Kommunistin Hildur Haarala.

Foto: L Baranow

(TASS)

UNSER BILD: Es singt Raja 
Abduchalykowa, Akkordeon spielt 
Ofto Friemann.

Text und Foto: W. Dshcpko
Gebiet Dshambul

JA. DIESER Mann Kalte 
schon allerhand erlebt. Als 

der Krieg ausbrach, lebte Viktor 
Philippowitsch Wolkodawow i n 
Stalingrad und ging dort zur 
Schule. Von klein auf hatte er drei 
Leidenschaften: Tauben. Gedichte 
und Malerei. Seine Gedichte wur­
den wiederholt auf Schulabenden 
rezitiert. Und seine Zeichnungen 
werden noch heute irgendwo in 
seinem Elternhaus aufbewahrt. Man 
prophezeite dem Jüngling eine 
verlockende Zukunft. Sein Vater 
aber, der alte Tischler Philipp Dmit- 
riewitsdi, spöttelte über alle diese 
Prophezeiungen. Er versicherte dem 
Sohn, es gebe keinen besseren Be­
ruf als Tischler, er brauchte gar 

' nicht erst zu suchen.
Aber Viktor Wolkodawow wurde 

weder Dichter noch Maler noch 
Tischler. Der Krieg brachte in sein 
Leben, in sein Schicksal eine harte 
Korrektur. Als die Feuerwoge an 
die Ufer der Wolga, die Mauern 
Stalingrads rollte, ging Viktor in 
das „Krasny-Öktjabr-Werk" und 
stellte sich an eine Werkbank. Wäh­
rend eines «Kampfes wurde er 
schwer verwundet. Geschützsplitter 
verletzten sein Gesicht, brannten 
ihm beide Augen aus und rissen 
ihm den rechten Arm ab.

Er landete fm Lazarett. Die 
Schlacht tobte aber Tag und Nacht. 
Und plötzlich schlug ein Geschoß 
neben dem Lazarett ein. Wie im 
Traum vernahm Viktor Rufe:

„Feuer! Wir brennen!.."
Schon fiel das Atmen schwer. 

Alle, die sich bewegen konnten, 
rannten davon. Wolkodawow nahm 
alle Kräfte zusammen, sprang von 
seinem Bett, fiel zu Boden und 
kroch weiter. Doch wohin er »Ich 
auch wandte, überall stieß er auf 
ein Bett oder die Wand. Aber 
schon halb bewußtlos, spürte er, 
wie starke und geschickte Arme 
ihn hochhoben und aus dem bren­
nenden Lazarett trugen.

In dieser schweren und verzwei­
felten Lage fand ihn seine Mutter 
Jekaterina Iwanowna. Damals roll­
te die Front von der Wolga zurück. 
Vater und Mutier bemühten sich, 
den verkrüppelten Sohn zu trösten, 
und erzählen ihm diese freudige 
Nachricht Aber er war untröstlich.

In der Bibliothek von Pokornoje, bl othek Ist klein und hat keinen
Rayon Thälmann, sind immer Man* 1 ■scssal. Damm wartet die Blbllo-
sehen Einige unterhalten sie'; 
der B bliothekarln Gal na Kusml- 
na, die Ihnen über die eben anrrc- 
kommenen Bücher erzählt vier 
Ober einen Helden aus einem Buch, 
das In der {»vorstehenden Leser- 
konfo nz besprochen wird. Die an­
deren stellen an Regalen, bUltern 
in den Büchern und wählen s ch 
das Nötige oder beschauen die 
kunstvoll ausgestatteten Bildslän­
de. die uns mit Lenins Leben und 
Schaffen, mit dem ruhmreichen 
Weg des Komsomol oder mit Jen 
riesigen Umgestallungen Kasach­
stans in den Jahren der Sowjet­
macht bekannt machen. Zu jedem 
Jubiläum wird eine Bücherausstel­
lung mit Empfehlungen und Bilder- 
alben angefertigt.

Der-Bücherbestand ist groß, er 
enthält etwa 7 000 Bände. Die Bi-

lieh mH Ihekarln Galina Kusmina so auf 
du Klubhaus, wo außer

der Bibliothek noch ein 
Lesesaal vorgesehen Ist. .«Dann 
können wir endlich mal den Lesern 
Zeigen, was wir halien", sagt Ga- 
Ija. Fast alle Einwohner des Dor­
fes sind Leser der Bibliothek. Mehr 
als 50 Einwohner haben Ihre Prl- 
v.iibibllotheken.

Da sind die Bücherzettel von 
Iwan Skatschko, Afanassi Ganns- 
sewllsch, Nadja Gorr, Valeri Rui. 
Jekathcrina Rylskich. 200 Leser 
haben jetzt Bücher über Lenin.

Jakob Holzwardt und Pauline 
Altcrgoll lieben meist Bücher in 
deutscher Sprache zu lesen. Aus ei­
nem kleinen Nebenzimmerchen 
konnte man ein leises Gespräch 
hören. Dort saßen an einem langen 
Tisch Jungen und Mädchen ver-

schiedenen Schulalters. Ein Knirps 
malte etwas von einem Märchen­
buch ab. er schien dabei sehr ver­
gnügt zu sein, denn seine Lippen 
waren ganz mit Farbe beschni ert. 
Die anderen waren auch In hre 
Arbeit vertieft, Galina Kusmina 
ging hin und wieder in dieses Zim- 
mercheö und dann hörte man ihre 
Anwe sungen: „Valja, sitze gera- 
del Den Bietet ft nicht naß machen. 
Sascha! Oh. ganz hübsch, vaiert'* 
Das sind . die Mitglieder des Zei­
chenzirkels „Junge Talente". In ei­
ner Ecke der Bibliothek hängen an 
der Wand ihre Bilder. Diesen Zir­
kel besuchen 15 Kinder.

Ganz schön sind die Zeichnungen 
von Valeri und Alexander Ruf. 
Alexander Ollo malt hauptsächlich 
Neubauten. Wolodja Kolesnitschen- 
ko, Schüler der 6. Klasse, malt’gern 
Porträts. Wassili Korotkow gelin­
gen am besten Karikaturen.

Nach Pokornoje kam Galina Kus-1 
mina vor drei Jahren, nachdem sie 
das Blbliothektcchnikum In Semi­
palatinsk absolviert hatte. Ihr 
Traum. Bibliothekarin zu werden, 
wurde Wirklichkeit.

.Meine Arbeit bringt mir Freude“, 
erzählt sie. „Die Menschen kom­
men von der Arbeit, sie brauchen 
nicht mir Essen, sondern auch gei­
stige "Nahrung und kommen in den 
Klub und In die Bibliothek. Die 
Liebe zu den Büchern half auch mir, 
den richtigen Lebensweg zu fin­
den."

Zum 50. Jahrestag der Sowjet­
macht wurde die Bibliothek in Po­
kornoje mit einem Diplom bedacht. 
Darin steht: „Das Karagandaer Ge- 
bictsgewcrkschaftskomltee und die 
Geb'.etsvcrwaltung für Kultur ver­
leiht der Dorfbibliothek des Kali- 
nin-Sowchos den Titel .Bibliothek 
ausgezeichneter Arbeit’" und zeich­
net sie mit diesem Diplom aus.

R. SCHMIDTLEIN

Gebiet Karaganda

Zeitung auf der Schulbank
Ich arbeite in der Uschinski- 

Schule In der Stadt Taldy-Kurgan. 
Unsere Schule ist ein im Stil der 
modernen Architektur errichteter 
Neubau. Gut ausgestattete Werk­
hallen. Laboratorien, ein Sport- und 
Kinosaal stehen den Schülern zur 
Verfügung. Im Erdgeschoß befndet 
sich ein großer Blumensaal. Als 
ich in diesem Jahr zum erstenmal 
die Schule betrat, wanderte ich ei­
ne halbe Stunde in diesem Saal 
herum und schaute aufmerksam auf 
jeden Blumenstock. Ich wählte ei­
nen schönen Platz aus und be­
schloß. hier eine Zeitungsecke ein­
zurichten. Ich gingzu meinem Schü­
ler Reinhold Boos und bat ihn, 
eine Losung zu schreiben:

„Gehe nicht vorbei! Lies ein paar 
Worte, damit bereicherst du deine 
Kenntnisse!"

In der Tischlerwerkstatt machte 
man mir eine Schautafel. Den 
Leitsatz hängten wir obendrauf, 
in der Mitte erscheint jetzt jeden 
Tag die frische Nummer der 
„Freundschaft”. Im vorigen Jahr 
abonnierte ich mit meinen Schfl-

1 lern diese Zeitung, und in diesem 
Jahr machen wir es wieder so.

In der Deutschstunde verwende ich 
fast jeden Tag die „Freundschaft". 
Ich gebe jeden Tag einem Schäler 
einen Artikel, er muß ihn zu Hau­
se gut vorbereiten und in der näch­
sten Stunde nacherzählen. Einmal 
in der Woahe muß uns einer der 
Schüler eine kurze Zeitungsüber­
sicht machen oder wichtige Nach- 
’richten mittcilen. Zuerst machen 
es die besten Schüler, die den fa­
kultativen Beschäftigungen bei­
wohnen. In den fakultativen Be­
schäftigungen gebrauche ich die 
„Freundschaft" viel mehr. Ich wäh­
le einige interessante Texte, spre­
che sie aufs Tonband, und je­
der Schüler kann dasselbe machen. 
So zum Beispiel Adina Klein oder 
Ludmilla Parschina, sie lernen erst 
in der 7. Klasse, können aber mit 
dorn Tonbandgerät frei umgehen, 
Texte verschiedener Schwierigkei­
ten gut vorlesen und auch Verste­
hen. Die Kinder-„Freundschaft“ er­
zählen sie mir faât ganz nach.

Die Zeitung „Freundschaft" abon­
niere iah in diesem Jahr mit eini­
gen Klassen gruppenweise, in den 
zehnten Klassen macht es jeder

persönlich, denn um die Reifeprü­
fung gut z.u bestehen, muß man 
viel wissen und können. Mit ande­
ren Klassen abonnieren wir sie 
kollektiv. Diese Zeitungen , bleiben 
ii der Schule. Ich bringe sie zu 
jeder Stunde In die Klasse und wir 
arbeiten mit ihnen 10—15 Minuten. 
Im vorigen Jahr gebrauchte ich die 
„Freundschaft" als Lesestoff wäh­
rend der Prüfungen. Alle Schüler 
bestanden sic gut. Es gab in der 
Zeitung viele interessante und ver­
ständliche Texte.

Ich habe eine Bitte an alle 
Deutschlehrer: sie sollen doch mehr 
für die Kinder-„Frcundschaft" 
schreiben, so zum Beispiel hätte ich 
gern, wem einer von den Dorf­
lehrern das Thema „Sommer im 
Kolchos" viel ausführlicher, als es 
im Buch gegeben ist. in der Kin­
der-.,Freundschaft" geben würde.

Ich wende auch mitmachen. Für 
die Kinder-.,Frcundschaft" habe ich 
Hilfsstoff zum Thema „Der Sport" 
vorbereitet

„Lenin und 
Nordkasachstan“

J. ABUBAKIROWA

Taldy-Kurgan

— einen solchen Vorlrag hielt auf 
den Lesungen zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins der Leiter der Abtei­
lung Propaganda und Agitation 
des Gebietspartelkomitces M. S. 
Presnjakow. Anhand zahlreicher 
Beispiele aus dem Leben des Ge­
biets zeigte er die Rolle des Revo­
lutionsführers in der Umgestaltung 
dieses ehemaligen Landes der No­
madenlager. Schon in den ersten 
Jahren der Sowjetmacht wurden auf 
Lenins Initiative Maßnahmen zur 
Hebung der Ökonomik des Landes 
getroffen. Er unterzeichnete im 
April 1918 den Beschluß über den 
Bau der Eisenbahn Petropawlowsk 
—Koktschetaw. mit deren Bau so­
fort nach der Beendigung des Bür­
gerkrieges begonnen wurde.

Es sind .Briefe, Telegramme und 
Direktiven von W. I. Lenin erhal­
tengeblieben, die sich auf die 
Petropawlowsker Kampfhandlungen 
der Roten Armee beziehen, dank 
denen die Koltschakarmee aus 
Nordkasachstan vertrieben wurde.

(KasTAG)

Die Nachfrage wächst
Je näher der 100. Geburtstag 

W. I. Lenins heranrückt, desto größer 
wird das Interesse für seinen gro­
ßen Nachlaß. In den Bibliotheken 
der größten Wirtschaft des Rayons— 
dem Sowchos „Kaskelenski"—wen­
det man mannigfaltige Arbeitsfor­
men an, um die Werke W. I. Lenins 
zu propagieren .und die Wünsche der 
Leser zu befriedigen. Vorlesungen 
und Aussprachen über Lenin sind 
hier eine gewöhnliche Erscheinung. 
Es wurden Bücherschautafeln aus- 
gestaltet, di? Mitarbeiter dar Bi­
bliothek halten regelmäßig im 
Rundfunk Vorträge.

Auch in der Bibliothek des Lenin- 
Sowchos wird zu Ehren dieses denk­
würdigen Datums viel getan. 
Abends finden sich hier immer zahl­
reiche Bücherfreunde ein.

An die Ausgabe tritt ein Mann: 
„Bitte, geben Sie mir Lenins Bio­

graphie", wendet er sich an die 
Bibliothekarin. Das ist Arthur Weiß­
berg, ein im Sowchos angesehener 
Mechanisator. Er liest viel und hat 
auch mehrere Werke Lenins gelesen. 
Nun möchte er das Leben des gro­
ßen Revolutionsführers studieren. 
Dieses Buch wünscht sich auch <lie 
Sowchosarbeiterin Olga Hi 1 d e- 
brand t.

Nun hat das Parteilehrjahr be- 
Eahnen. da ist die Nachfrage nach 

errtns Werken besonders groß.
Doch aueh in den letzten Monates 
wurden in der Bibliothek der Sied­
lung .J’olitotdel“ rund zweihundert 
Bücher mit den Werken W. I. Le-, 
nins ausgeh ehen.

Gebiet Ahna-Afa

N. wDOvyrri

Besiegte Nacht
Wie eine pechschwarze Nacht be­
drückte ihn Schwermut. In der Tat. 
was tun? Er stand doch erst am 
Anfang des Lebens. Nicht einmal 
die Mittelschule hatte er beendet. 
Er hatte weder einen Beruf noch 
Lebenserfahrung. Und jetzt waren 
auch die Hoffnungen dahin. Was 
konnte er tun, wozu taugte cm 
Junger, blinder Krüppel?

Das. was mit der Zeit geschah, 
mag wie ein Wunder erscheinen. 
Aber an solche Wunder hat man 
sich in unserer Gesellschaft ge­
wöhnt. man hält sic für eine ganz 
gewöhnliche Angelegenheit.

Als Viktor Wolkodawow im tief­
sten Unglück war, kamen ihm 
nicht nur Verwandte und Freunde 
zu Hilfe. An seinem Schicksal nah­
men die Nachbarn und sogar Leute 
teil, die nicht einmal seinen Namen 
kannten. Sie schrieben nach Mos­
kau an das Volkskommissariat'für 
Bildungswesen. Nach zwei Wochen 
kam aus Moskau ein Einweisungs­
schein. Man schickte Viktor nach 
Kuibyschew In eine Blindenschule. 
Und fast die ganze Straße gab dem 
Jungen Burschen das Geleit.

In der Schule entdeckte m.in bei 
Ihm noch eine Begabung. Er trat 
auf der Laienkunstbühna auf. Er 
hatte eine ausgezeichnete Stimme. 
Und die Erzieherin Anna Phtlip- 
powa, die die Laienkunst leitet.:, 
versicherte, Viktor müsse Musik 
studieren und sein Talent enlwik- 
keln.

Aber, Wolkodawow wurde kein 
Sänger. Denn mit der Zeil, als er 
die Schule beendet hatte und an 
die physikalisch-mathematische Fa­
kultät gegangen war, entbrannte 
seine Leidenschaft für die Wissen­
schaft. Mathematik — das wurde 
sein sehnlichster Traum, das wurde 
der Gipfel, nach dem er mit ganzer 
Seele strebte.

„Jedem von uns“, sagt Wolkoda­
wow dazu, „wohnt eine Berufung 
inne, Berufung nach der fürs gan­
ze Leben geliebten Sache. Man

muß dieser Berufung folgen, ihr un­
aufhaltsam cntgcgenlaufen. Sonst 
verliert der Mensch sowohl sei­
ne Begabung als auch die Lebens­
freude...“

Es mag ja leicht sein, das zu sa­
gen, vielleicht ist es auch leicht, 
diese Berufung zu spüren, aber wie 
schwer war cs in der Lage Viktor 
Plillippowitschs, eine so bedeutende 
Wissenschaft wie Mathematik zu 
studieren und dann in ihr sein 
Wort zu sagen! Gleich in den er­
sten Tagen seines Studentenlebens 
war er der Verzweiflung nahe. Sei­
ne Kommilitonen hörten die Vor­
lesungen und schrieben sie auf, 
dann lasen sie die Lehrbücher. Er 
konnte nur hören, aber weder auf- 
schrciben noch lesen. Er konnte 
den Gedanken des Vortragenden 
nicht so schnell folgen. Er 
fand viele Freunde, sie alle waren 
bereit, ihm zu helfen. Aber Wolko­
dawow war in seinem Unglück 
stolz. Das Mitgefühl seiner Freun­
de verletzte ihn manchmal. Da 
machten sie Ihm offen und unver- 
hüllt Vorwürfe. Doch er begriff 
bald, daß ihm die Menschen nicht 
aus Mitleid die Hände entgegen­
streckten.

„Nach langen Überlegungen ge­
langte ich zu der Schlußfolge­
rung“, erzählt Wolkodawow, „daß 
Ich mit meinen) Charakter, mit mei­
nem Beleldlgtsein und meinem 
Stolz nicht weit kommen würde. 
Ich mußte mich selbst überwinden. 
Schließlich Ist nicht der stolz, der 
am Gängelband seines Stolzes geht, 
sondern der. der es versteht, ihm 
die Hörner abztibrecheji...“

Bereits während des Studiums 
an der Hochschule fiel Wolkoda­
wow dem an der Wolga bekannten 

.Mathematiker, Doktor der Wis­
senschaften Stepan Pawlowitsch 
Pulkln auf. Sic kamen sich näher 
und befreundeten sich. Professor 
Pulkln lenkte den Studenten un- 
merklich auf den Weg, der zur Wis­
senschaft führt, entwickelte in ihm

gerade jene Züge und Eigenschaf­
ten, die der künftige Gelehrte 
brauchte. Allerdings schien der 
Lehrer Wolkodawow manchmal zu 
streng, ja sogar hartherzig. Aber 

' mit der Zeit begriff Viktor Wolko­
dawow diese sachliche, harte Stren­
ge und schätzte sie nach Gebühr 
ein. Sie widersprach keineswegs 
der herzlichen Güte.

Sofort nach der Hochschule ging 
Wolkodawow an die Aspirantur. 
Nicht ohne Aufregung machte er 
sich an die Dissertation. Alles ging 
scheinbar gut. Schon waren viele 
Seiten fertig und so manches war 
auch veröffentlicht worden. Doch 
plötzlich legte Viktor Philippowitsch 
alles beiseite. Ein anderes Thema 
hatte von seinen Gedanken Besitz 
ergriffen. Es kam irgendwie von 
selbst, daß er sich für die Technik 
der Übcrgangsschallgeschwindig- 
keit interessierte. Er wollte die 
Spezifik des Übergangs des Flug­
apparates von Geschwindigkeiten, 
die geringer sind als die des 
Schalls, zu größeren Geschwindig­
keiten ergründen. In der Mathema­
tik wird dieses Problem mit Hilfe 
der sogenannten gemischten Glei­
chungen gelöst. An dieses Problem 
machte sich nun Wolokodawow 
mit Begeisterung. Der Professor 
widersprach ihm nicht, im Gegen­
teil, er unterstützte ihn in seinem 
Entschluß.

Es vergingen Jahre der Suche. 
Es gab Erfolge und Mißerfolge, 
Kümmernisse und Freude. Endlich 
fand er seine Lösung einer der 
schwierigsten Aufgaben im Kom­
plex der gemischten Gleichungen. 
Und wie man sagt, hat er seine 
Kandldatendlsscrtation glänzend 
verteidigt.

Über seinen Erfolg freuten sieh 
viele, besonders jene, die dem Ka­
meraden mit Rat oder Tat beim 
Studium geholfen hatten. Sie wa­
ren immer neben Wolkodawow, der 
trotzalledcm die Höhen der Wis­
senschaft erklimmen wollte. Das

Erfreulichste dabet ist'aber woht^ 

daß dieser Mann in seiner leide«»- • 
schaftHchen Suche, der angespann-» 
ten Arbeit sein heißes Herz be-» 
wahrt, sich von keinerlei irdischen. 
Freuden abwendet. Er versäumt 
keine einzige Theaterpremiere, 
kein einziges irgendwie bemerkens­
wertes literarisches Werk. Im Som­
mer läßt er keinen warmen Tag 
vergehen, ohne in der Wolga zu 
baden, im Winter läuft er fast je­
den Tag mit seiner Frau Lvdia 
Alcxandrowna Schi. Ich habe Vik­
tor Philippowitsch wiederholt bei' 
■ganz ungewöhnlichen Beschäfti­
gungen angetroffen — bald bohner­
te er den Boden nach allen Regeln­
der Kunst, bald bereitete er wie eit»' 
richtiger Koch das Mittagessen. 
Und das liegt nicht nur daran, daß 
Lydia Alcxandrowna ebenfalls Ma­
thematikerin und häufig in der 
Schule beschäftigt Ist. Viktor Phi­
lippowitsch liebt, wie er sagt, die* 
aktive Erholung.

Einmal fragte ich Wolkodawow. 
was sein sehnlichster Wunsch ist.. 
Zuerst lächelte er, dann wurde er" 
nachdenklich.

„Ich. habe nicht nur einer» 
Wunsch. Ich habe viele. Erster»», 
daß es keinen Krieg mehr gibt 
Nun, selbstverständlich möchte ich, 
daß meine Kinder als würdige Bür­
ger ihres Landes heranwachsen. 
Nicht nur mit Hoffnung, sondern 
auch mit großer Erregung warte 
ich auf die Verteidigung meiner 
Doktordissertation. Ich möchte ger­
ne meinen eigenen, wenn auch klei­
nen Weg in der Wissenschaft bahnen. 
Und wenn ich von meinem größten 
Wunsch sprechen soll — wissen 
Sie, worin er besteht? Ich möchte 
sehen. Nicht nur mit dem Herzen, 
nicht nur mit den Augen meiner 
Freupde, sondern mit meinen ei­
genen. Wer weiß, vielleicht wird 
mir die Wissenschaft helfen, nuch 
diesen Wunsch zu erfüllen..."

Ein Schatten zog über sein Ge­
sicht. Er runzelte die Stirn. Doch 
schon hob er den Kopf, die Falten 
auf der Stirn glätteten sich und 
sein Ges'cht erstrahlte in einem 
Lächeln, dem ständigen Begleiter 
seiner Gedanken und Arbeiten.

S. KUSMENKO 
(APN)
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Reiche Rübenernte lohnt die Mühe
Dshambul

Die Rübenzüchterin Emma Sell.

Die Rübenzüchter des mit dem 
Leninorden ausgezeichneten Kolchos 
„Trudowik" haben einen hervorra­
genden Arbeitssieg im Wettbewerb 
zu Ehren des 100. Geburtstags 1 
W. 1. Lenins und des 50. Jahres­
tags Sowjetkasachstans erzielt. Sie 
lieferten über 290 000 Zentner Sü3-

Taldy-Kurgan
Noch vor kurzem rauschten 

hier die Getreideähren, jetzt 
liegt hier der schwarze und qua­
litativ gepflügte Herbstacker. Doch 
die Landwirte des Kolchos „XXII. 
Parteitag“ haben immer noch alle 
Hände voll zu tun. Sie dien, um 
die reiche Rübenernte rechtzeitig 
und verlustlos einzubringen.

An diesem Sonnenmorgen wa­
ren die Rübenplantagen der vierten 
Brigade ziemlich belebt. Den Kol­
chosbauern kamen Städter — die 
Arbeiter der Konfektionsfabrik und 
der Interkolchosbauorganisation zu 
Hilfe. Sie wurden von dem Agro­
nomen Jeschmuchambet Namysta- 
iew, dem Brigadier Friedrich Klei- 

1 ster und dem Arbeitsgruppenleiter

— 

knollen. also viel mehr als Im Plan 
vorgesehen ist. Dabei sind erst 600 
von den 800 Hektar geräumt. Der 
durchschnittliche Hektarertrag be­
läuft sich auf 400 Zentner.

Die Stille Ist gegenwärtig ein 
seltener Gast auf den Rübenplanta­
gen. Tag und Nacht hört man das 
Motorengetöse auf den Kolchos- 
feldern. Da bewegen sich auf der 
smaragdgrünen Plantage' drei Rü­
benvollerntemaschinen. Das Surren 
der Aggregate vereinigt sich zu 
einer Note — zur Note der Stoßar­
beit. Das sind die Kombines von 
Konrad Haar, Friedrich Sauerwein 
und Viktor Fomin.

.Jeder von ihnen räumt täglich 
über 3 Hektar gegenüber einer 
Norm von zweieinhalb Hektar", 
sagt der. Brigadier, Kommunist 
Theodor Schwabhauer. „Pracht- 
jungs sind siel Sic verstehen, daß 
man bei der Rübenernte eilen muB, 
weil der Herbst sehr wetterwen­
disch ist. Die Arbeitsgruppen von 
Alexander Driß, Joseph Masson 
und Alexander Schuller ernten auf 
ihren Feldern bis 500 Zentner Rüben 
je Hektar.”

Auf die Plantagen kommen im­
mer neue Kraftwagen, die sofort 
mit Knollen beladen werden.

„Bel der Rübentransportierung 
sind die Fahrer Alexander Grau­
berg, Christian Zimmermann, Jakob 
Brettmann und Alexej Bup tonan­
gebend", sagt die LeistungJrechne- 
rin der Brigade Erna Weber. 
„Jeder von Ihnen überbietet stets

Gerhardt Falkenberg herzlich emp­
fangen, die die Zugereisten schnell 
einsetzten.

Der Tag brach erst an, aber die 
Arbeit auf den Rübenplantagen 
war schon in vollem Gange. Die 
erfahrenen Kombineführer Gerhardt 
Barleben und Gustav Elfmann 
sorgten dafür, daß die hohe Ar­
beitsqualität bei der Rübenernte bei­
behalten wird. Ihre Aggregate 
überbieten stets das Tagessoll ums 
l,5fache.

• Gleich nach den Kombines lö­
sen die Rübenzüchter von den 
saftvollen Knollen, das Kraut 
ab und legen sie in Mieten. Laut 
Norm soll jeder Rübenzüchter täg­
lich 16 Zentner Rüben säubern, 
aber viele Kolchosbauern säubern 
bis 30—40 Zentner. Zum Beispiel, 
Berta Ristaf. Sie schätzt jede Mi­

sein, Soll und macht täglich bis 
drei zusätzliche Fahrten. Das 
heißt, daB bei jeder zusätzlichen 
Fahrt weitere 3 bis 5 Tonnen Rü­
ben das Feld verlassen."

Die Traktoristen Viktor Schwab. 
Viktor Fuhr und Adolf Rohr ha- 
bon ebenfalls hohe Leistungen auf­
zuweisen.

...Im Dorf brach der Herbstabend 
an. Das Motorengebrumm hallte 
bis zum Dorfrand und zeugte da­
von, daß die Rübenzüchter be­ Fotos des Autors

nute. Kein Wunder, daß Berta Je­
den Tag bis 35—40 Zentner Rüben 
säubert. Agnette Hack, Elsa Hinz, 
Frieda Bubolz, Irma Mut und Gre­
te Maisner lassen sich auch nicht 
in den Schatten stellen. Sie haben 
täglich einige Dutzend Tonnen 
gesäuberter Knollen auf ihrem 
Konto.

Mit jedem Kreis der Kombines 
vergrößern sich auf dem Feld die Rü­
benmieten. Zu der schnellen Rüben­
transportierung trägt die geschickte 
Arbeit der Mechanisatoren Ewald 
Jabs und Elmar Barleben bei. Ge­
wöhnlich verladen sic in die Wa­
genkasten bis I 100—1 200 Zentner 
Rübenknollen im Tag. Das macht 
über zwei Solls aus.

Doch besonders rasch geht die 
Arbeit in der Arbeitsgruppe von 
Gerhardt Falkenberg vonstatten.

„Unsere Arbeitsgruppe bestellt 

müht sind. Ihre Verpflichtung — 
bis zum 25. Oktober die Rübenern­
te ab'chl eßen — erfolgreich ainzj- 
lösaiV

W. ADLE

UNSER BILD: Der Arbeitsgrup­
penführer Alexander Schuller beim 
Rübenverladen.

260 Hektar Zuckerrüben“, erzählt 
Falkenstein. „Einzelne Knollen wie­
gen bis 3 Kilo. Im Durchschnitt 
ernten wir 450 Zentner Rüben je 
Hektar. Gegenwärtig räumen wir 
diejenige Felder, wo die Rüben im 
Gewicht nicht mehr zunehmen. Die 
anderen Plantagen werden immer 
noch begossen. Damit beschäftigen 
sich Arnold Patzer, Emil Bubolz, 
David Kurz, Alexander Jabs, da 
ja noch warmes Wetter anhält."

Die Rübenzüchter . der Arbeits­
gruppe von Falkenbcrg erzielten 
eine reiche Rübenernte dank ihrer 
hingebungsvollen Arbeit. Und des­
halb scheuen sie auch in diesen 
Tqgen keine Mühe, um diese Ern­
te bis zum Monatsende einzubrin­
gen.

W. SERGIJENKO, 
Instrukteur des' Gebletspartel- 
komitces

Sie bauen Häuser
In der Werkabteilung Nr. 1 des 

Alma-Ataer Wohnungsbaukombi­
nats ist Hochbetrieb. Der Übergang 
zu der neuen Häuserscrie „IK1- 
464-DS" wurde im September er­
folgreich abgeschlossen. Die Werk­
abteilung hat ihren Plan in der An­
fertigung von Wandbauplatten für 
8 neue, jetzt schon nicht mehr aus 
48. sondern aus 56 Wohnungen be­
stehende Häuser zu 103,5 Prozent 
erfüllt.

Eine aus 15 Arbeitern bestehende 
Brigade fertigt In einer Schicht b‘a 
23 Wandplatten an. Es ist eine 
Sroßartige Leistung. Der Leiter der 

'crkabteilung Viktor Ljosin teilt 
mit: „Wir sind natürlich sehr zufrie­
den. Jeder Übergang ist immer mit 
einer Reihe Schwierigkeiten ver­
bunden. die den Arbeitsprozeß hem­
men und das Tempo herabsetzen. 
Jetzt haben wir cs geschafft. Der 
Übergang zur neuen Häuserserie ist 
vollbracht. Und daß wir dabei noch 
den Septcmberplan erfüllt haben, 
freut uns sehr."

Wenn man durch die geräumige 
Votkhalle geht, die ungefähr 200 
Meter lang und 20 Meter breit ist.

Verpflichtungen erfüllt
Alle Motoren sind verstummt, 

alle Feldschiffe von den Feldern 
verschwunden, nur das Stroh wird 
fleißig geschobert und an den Ver­
brauchsort gebracht.

Ruhe und Stille herrscht auf 
den Feldern, nachdem die Ernte­
schlacht siegreich beendet ist.

Der Rayon Wolodarskoje im 
Koktschetawer Gebiet hat seine 
Verpflichtungen in der Getreide­
lieferung nicht nur für das Jahr 
1968. sondern auch für das ganze 
Jahrfünft ongelöst.

Mit der Planerfüllung schreitet 
der Sowchos „Lawrowski" voran. 
Er hat alle anderen Sowchose des 
Rayons weit übertroffen.

Die Sowchosarbeiter haben die 
Direktiven des XXIII. Parteitags 
darüber, daß das wichtigste Mittel 
für den Aufschwung der Getreide­
wirtschaft die Steigerung des Ern­
teertrages ist, gewissenhaft befolgt 
Der Durchschnittsertrag beläuft 
Sich bei uns auf 17 Zentner vom 
Hektar. In der dritten Brigade, de­
ren Brigadier Genösse Guljaew 
ist, waren die Erträge noch viel 
höher. 

und »teht, wie emsig (Re Männer 
und Frauen bei ihrer Arbeit sind, 
wie geschickt sie die nicht leichte 
Arbeit verrichten, so versteht man 
erst mal richtig, was hinter den 
Kennziffern steht.

Hier arbeiten unter vielen an­
deren Panna Romanowa, Valja Go- 
robtschenko und Minna Jost. Pan­
na Romanowa steht h er schon seit 
10 Jahren, seit Inbetriebnahme die­
ses Kombinats, ihren Mann. Valja 
Gorobtschenko arbeitet hier schon 
6 und Minna Jost — 8 Jahre. Auf 
die Frage, ob diese Arbeit für sie 
nicht schwer ist. antworten sie 
schmunzelnd. „Nicht alle Männer 
schaffen es. hier muß man ge­
schickt und pünktlich sein, das ver­
stehen die Frauen besser. Aber 
stolz sind wir auch nicht wenig, 
unsere Arbeit ist doch so wichtig 
und nötig. Was tut's schon, daß 
wir bescheidene Stuck- und Beton- 
arbeitet sind und 3. Lohnstufe ha­
ben; wir sind halt Bauarbeiter, le­
sen Sie's mal dort“... und Minna 
Jost weist auf ein großes Plakat 
hoch oben an der Wand der Werk­
halle:

Heinrich Schneider, der erfahrene 
und ständige Kombineführer, sagt: 
„Noch nie hatte ich die Möglich­
keit, in einer Schicht 50 Bunker 
vollwertiges Getreide zu leeren, 
aber in diesem Jahr gelang es 
mir, trotzdem es oftmals an 
Transport fehlte."

Der Lieferungsplan ist zu 204 
Prozent erfüllt. Das Saatgut für 
das nächste Jahr liegt schon 'm 
Getreidespeicher des Sowchos.

Das Herbstackern wird in den' 
nächsten Tagen abgeschlossen 
sein. Die Stimmung der Traktori­
sten ist munter, das Wetter ist 
rauh, aber doch trocken und gün­
stig.

Das Geleistete ist ein Beweis 
dafür, daß die Spezialisten und 
alle Sowchosarbeiter nicht nur 
Verpflichtungen übernehmen kön­
nen, sondern auch fähig sind, 
Fünfjahrpläne vorfristig zu er­
füllen.

J. KÄMPF

Gebiet Koktschetaw

„Ihr seid Bauarbeiter, Eure Ar­
beit bringt den Menschen Freude 
und Glück, die kommenden Gene­
rationen werden Euch stets dank­
bar sein.“

Viktor Ljosin fügt hinzu;
„Ja. die Frauen machen's gut. 

Alle kommen ihren Verpflichtungen 
nach, erfüllen stets ihr Schicht- 
und Monatssoll, halten ihre Ar­
beitsplätze stets in bester Ordnung. 
Sie verdienen auch gut, im Durch­
schnitt — 140—150 Rubel. ____

Im September haben sie je 1“5 
Rubel verdient außerdem werden 
sie 25 Prozent Prämie bekommen, 
also 200 Rubel oder drüber. Dabei 
sind sie schon längst alle Mütter 
von mehreren Kindern, haben im 
Haushalt viel zu tun. Frau Minna 
Jost hat 3 Kinder, ihr ältester Sohn 
Sascha dient schon in der Sowjetar­
mee.

Bei solchen Müttern kann man in 
die Lehre gehen. Solche schaffens 
zu Hause und1 im Werk. Mit sol­
chen werden die Produktionsplä­
ne Realität."

Ihre Arbeitserfolge widmen sie 
der bevorstehenden Feier des Gro­
ßen Oktober.

P. RANGNAU

Alma-Ata

Futterküche
für jede Farm

KUSTANAl. Der Sowchos „Shar- 
kolski“ wird nicht von ungefähr 
Fleisch- und Milchfabrik genannt. 
Auf seinen Farmen sind etwa 
10 000 Stück Vieh. Der Plan im 
Verkauf der tierischen Erzeugnisse 
an den Staat wird erfolgreich er­
füllt

Der Sowchos hat sich vollständig 
zur Stallhaltung des Viehs vorbe­
reitet. Die Stallungen sind reno­
viert, das Futter an die Überw'nle- 
rungsstellen befördert. Die Zoo­
techniker erarbeiteten begründete 
Futterrationen. Mit dem Heu be­
kommen die Tiere Stroh und Ge­
treideabfälle, an denen etwa 40 000 
Zentner beschafft wurden. Man be­
schloß, das Rauhfutter erst zuzu- 
bere’ten und zu würzen. Dazu wur­
de auf jeder Farm eine Futterküche 
eingerichtet, die aus einem Stroh­
mahlwerk. einer Schrotmühle und 
einer Futterdampfanlage besteht.

(KasTAG)

Die Ackerfelder
j

werden „jünger"
PETROPAWLOWSK. Dem Sow­

chos „Tokuschinski" wurde das 
Lenin-Ehrendiplom — die Aus­
zeichnung für die Sieger im Ge­
bietswettbewerb zu Ehren des 100. 
Geburtstags des Revolutionsführers 
— verliehen. Die Wirtschaft hat 
ihr.en Fünfjahrplan im Getreide- 
verkauf an den Staat erfüllt.

„Tokuschinski" ist einer der 
Sowchose, die zu Lebzeiten W. I. 
Lenins gegründet wurden. Dreißig 
Fferde und zehn Kühe — damit 
wurde hier begonnen., In der Lo­
kalzeitung jener Zeit „Mir truda" 
wird berichtet, daß die Arbeiter 
von „Tokuschinski" in einer Ver­
sammlung aus Anlaß des 5. Jah­
restags des Oktober beschlossen:

„Unserer jungen Republik entge­
genzukommen und mit allen Kräf­
ten bestrebt zu sein, beim Auf­
schwung ihrer wirtschaftlichen 
Macht mitzuhelfen. Wir begrüßen 
herzlich den Genossen W. I. Le­
nin...”

Der Staat hatte vor, Im „Toku- 
schinski“ während des Planjalir- 
fünfts 1 200 000 Pud Getreide an­
zukaufen, doch der Sowchos ver­
kaufte diese Getreidemenge in drei 
Jahren. Das wissenschaftlich be­
gründete Ackerbausystem und die 
hohe Energieausrüstung halfen den 
alten Feldern, ihre Jugend wieder­
gewinnen.

(KasTAG J

Berufung gefunden
Solche Arbeiter kann man In 

einem beliebigen Betrieb antreffen. 
Sie betreuen die Werkbänke, len­
ken die Kraftwagen, verhütten Ei­
sen. Sie sind diszipliniert und er­
füllen In der Regel ihr Soll. Und 
dennoch sind sie nicht am Platz. 
Sie drehen ein Detail und denken 
an den Steuerhebel eines Traktors, 
verladen Güter und träumen von 
der Maurerkelle. Natürlich bringen 
sie Nutzen, doch viel mehr könn­
ten sie schaffen, wenn sie mch 
ihrer Berufung arbeiteten. Tag für 
Tag stimmen sie sich auf die Ar­
beit. ab, die ihnen nicht liegt. Mit 
der Zeit gewöhnen sie sich an 
diese Arbeit, und der Traum wird 
vergessen. Um der Berufung wil­
len diese Gewohnheit abzulegen, 
muß man einen gewissen Mut 
besitzen. Und nicht jeder kann 
sich dazu aufraffen.

Lilly Schneider hatte den Mut 
dazu. Sie arbeitete im Belieferungs­
system als Gehilfin des Lagerver­
walters. Die Arbeit war nicht 
schwer, um so mehr, da sie der 
älteren Schwester Valentina unter­
geordnet war. die das Lager ver­
waltete. Doch nach einem Jahr; 
reichte Lilly ein Gesuch zur Ent­
lassung ein.

„Du hast wohl einen Vogel”,

ICH möchte sehr gerne über 
diesen Menschen erzählen. 

Nicht nur deshalb, weil Jonathan 
Bohn ein guter Betriebsarbei­
ter ist und sich im Alma-Ataer 
Reparaturwerk Nr. 1. dadurch 
die allgemeine Achtung erwor­
ben hat, sondern auch noch 
deshalb, weil Bohn einer der be­
sten Rationalisatoren und Erfinder 
der Republik ist.

Im Reparaturwerk Nr. ! werden 
Kraftwagen instandgesetzt. Aus al­
len Gegenden Kasachstans werden 
hierher verstümmelte Maschinen 
gebracht. Das Werk ist das ganze 
Jahr hindurch voll ausgelastet. All 
dies verpflichtet die Reparaturar­
beiter unter vollem Einsatz zu ar­
beiten, neue Möglichkeiten für 
hochproduktive Arbeit zu suchen. 
D 1 e Rationalisierungsvorschläge 
von Jonathan Bohn zeugen davon, 
daß im Werk die Mechanismen von 
Tag zu Tag vervollkommnet wer­
den. Viele Jahre wurde das Auf- 
walzen der Vergaserröhrchen im 
Werk als Engpaß betrachtet. Diese 
Arbeit wurde manuell mit Ham­
mer und Kegel ausgeführt. Die 
Arbeit war kompliziert und die 
Qualität hielt keiner Kritik stand. 
40—50 Prozent der Erzeugnisse 
gingen hi den Ausschuß.

Jonathan Bohn begann sein Su­
chen mit dem Studium der Litera­
tur. Nach Arbeitsschluß und an 
Sonntagen konnte man ihn oft in 
der technischen Republikbibliothek 
antreffen. Hier las er alles, was es 
zu dieser Frage in russischer und 
deutscher Sprache gab.

Nach mühsamem Suchen fand 
Bohn die Beschreibung der Pressen 
zur Rohraufwaizung. Das waren 

schaute sie die ältere Schwester 
groß an. „Oder mißfällt dir diese 
Arbeit?"

„Gerade davon Ist die Rede. Ich 
möchte gern bauen...”

Im Frühling wurde Lilly auf 
einer Baustelle eingestellt. Im 
Herbst bestand sie die Qualifika­
tionsprüfungen und erwarb die 
dritte Lohnstufe.

Ein Objekt folgte dem anderen: 
Schwefclsäurehalle, Brotfabrik. Ge­
flügelfarm... Überall, wo die Ver- 
putzerin Lilly Schneider arbeitete, 
hinterließ sie ein gutes Andenken 
an sich und ihre Brigade.

Auf Anregung des Komsomolko­
mitees wurde im Bautrust ein 
Jugendwettbewerb um den Titel 
„Bester Verputzer" durchgeführt. 
Man vertraute Lida Turtschan. Va­
lentina Archlrejewa und Lilly 
Schneider an. die Ehre der Bau­
verwaltung Nr. 3 zu verteidigen. 
Alte drei aus einer Brigade und da­
zu noch Freudinnen. Nach Jem 
Wettbewerb wurde Lilly in die 
Mannschaft des Truste elngerciht 
und nach Karaganda geschickt.

Hier wetteiferten Dutzende Ver­
putzerinnen — die besten unter 
den Besten. Einen der ersten

Rationalisator 
Jonathan Bohn
komplizierte und umfangreiche 
Aggregate und man konnte sie im 
Werk mit eigenen Kräften nicht 
herstellen. Bohn nahm selbst den 
Bleistift in die Hand. Dann ver­
körperte er seine Idee in Mqtall. 
Eine Exzenterklcmme. Sie wurde 
durch einen Handantrieb in Bewe­
gung gesetzt, jedoch auf den Bak­
ken der Klemme eine Kraft von 
4 Tonnen zu erhalten, war phy­
sisch schwer. Bohn lehnte diese 
Variante ab. Es war ein passen­
der Antrieb nötig. Ein Elektromo­
tor ist zu sperrig, also fiel auch 
diese Variante weg. Jemand schlug 
einen hydraulischen Antrieb vor. 
Auf den ersten Blick war er geeig­
net — er entwickelt eine große 
Kapazität, jedoch für ihn braucht 
man Guß, im Werk gibt es aber 
keine Gießerei, auch Ist die Kon­
struktion des Hydroantriebs kom­
pliziert, um sie zu berechnen, rei­
chen die Kenntnisse nicht aus. Wie 
wäre es, wenn man den Brems­
schlauch des Kraftwagens etwas 
umbauen, daran Druckluft heran­
leiten würde? Das wäre ein pneu­
matischer Antrieb.

Ein ganzes Jahr arbeitete Bohn 
an der Presse und erreicht* was 
er wollte. Die Presse vergrößerte 
die Arbeitsproduktivität bei dieser 
Arbeit ums 7fache, die Qualität

Plätze rfnzunehmen — das wird ihr 
wohl kaum gelingen. Doch sie ver­
stand, daß sich an diesem Wettbe­
werb nicht direkt Lilly Schneider, 
sondern die ganze Brigade der 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
K. Ljaschenko und sogar der gan­
ze Trust „Pribalchaschstrol" betei­
ligen. Nur einen Augenblick sich 
verspäten, heißt alte diejenigen 
hercinlegen, die än ihre Kräfte und 
.Meisterschaft glaubten.

Es gab weder überflüssiges Nach­
denken noch nutzlose Bewegungen 
bei dem Wettkampf. Lilly errang 
In der Berufsmeisterschaft den 
zweiten Platz unter den jungen 
Verputzern des Gebiets.

Nun steht ihr eine neue Etaope 
— der Republikwettbewerb, der in 
Pawlodar stattfindon soll — bevor. 
Hier wird Lilly die Ehre zuteil 
werden, die Bauleute des Gebiets 
Karaganda zu vertreten.

Unlängst Ist Lilly In Komsomol 
aufgenommen worden.

A. TRUFILOW 
Balchasch

UNSER BILD: Lilly Schneider.

Foto: W. Sybin 

der Rohraufwaizung war ausge­
zeichnet.
„Ein wahrer Rationalisator muß 

ständig sein Gehirn trainieren, ei­
nen neuen Vorrat am Wissen schaf­
fen, behauptet Bohn. Jonathan Bohn 
liest viel. In seiner Bibliothek sind 
verschiedene Bücher über Mecha­
nik, allerlei Wörterbücher. Nach­
schlagewerke. In vielen* Büchern 
sieht man viele Lesezeichen, ein 
Beweis dafür, daß sie ständig ge­
braucht werden.

In der Halle, wo Jonathan Bohn 
arbeitet, sind fast alle Arbeitsgange 
mechanisiert. Er hat Pneuma- 
schraubstöcke, Stände für Ab­
montierung und Montierung der 
Vergaser. Benzinpumpen. eine 
Presse zum Ausschneiden von 
Gummlzwlschenlagen. einen pneu­
matischen Abnehmer, Klemmen 
und viele andere Vorrichtungen 
entworfen und hergestellt.

Bohn hat eine Menge Ideen. Er 
hat eben die Arbeit an der Vorrich­
tung zürn automatischen Anpum­
pen der Radreifen abgeschlossen, 
aber schon reifen im Kopf andere 
Pläne. Er entwirft ein Gerät zur 
automatischen Einschaltung der 
Kupplung, dann sind eine Reihe an­
derer Vorrichtungen an der Reihe.

Mit seiner Liebe zur Technik hat 
Bohn auch von Kindheit an seine 

zwei Söhne Woldemar und Viktor 
angesteckt. Die Knaben fanden 
Zeit, Fußball zu spielen und auch 
am Schraubstock zu Stehen. Jeder 
erlernte schon früh das Schlosser­
handwerk. Ihre Volljährigkeit be­
gingen die Jungens im Werk. „Die 
Arbeiterklasse", so nannte Jona­
than Bohn seine Söhne zum Spaß— 
arbeiteten schon als Dreher der 
dritten Lohnstufe. Beide haben 
sich als Rationalisatoren bewährt: 
Woldemar im Werk für Nieder- 
spannungsapparatur und Viktor — 
im Alma-Ataer Werk für Schwerma­
schinenbau. Sie wollen Ingenieure 
werden. Im vergangenen Jahr nah­
men beide das Studium an der 
Tomsker Polytechnischen Hoch­
schule auf. Sie haben das erste 
Studienjahr an der mechanisenen 
Fakultät mit Erfolg abgeschlossen.

Unlängst traf ich Jonathan Bohn 
wieder.

„Wie stehts mit den Söhpen?“ 
interessierte, ich mich.

„O, mit ihnen hab Ich Ävenig 
Sorgen. Die Jungen lernen gut. 
Den jüngeren, Viktor, ziehts zur 
Wissenschaft. Er besucht einen 
wissenschaftlichen Studentenzirkel. 
Ich habe da unlängst einen Brief 
erhalten. Der Dekan Jobt meine 
Kinder."

Ja. für alle Eltern ist es eine 
große Freude zu hören, daß die 
Kinder gut lernen, gut arbeiten. 
Aber die Hauptsache Ist, daß sie 
für unsere Gesellschaft nützliche 
Menschen werden. So hat sie ihr 
Vater Jonathan Bohn, ein gewöhn­
licher Arbeiter, erzogen.

W. BORGER 
Gebiet Alma-Ata

Mechanisierte
UST-KAMENOGORSK. Die Tau­

sendkünstler des Sowchos „Miehai- 
lowski" haben eine mechanisierte 
Kartoffeltenne entworfen und ge­
baut. Das ist eine Fließstraße mit 
Bunkern an den Seiten, die mit 
vier Sortieraggregaten und zwei 
Bandförderern ausgerüstet Ist.

Die von den Feldern angekom­
menen Kraftwagen schütten die Kar­
toffeln in den Füllkasten. Ein Druck 
auf den Knopfschalter — und die 
Knollen kommen in die Sortier­
kammern. Hier werden sie kali­
briert. in Säcke verpackt und mit 
Karren in das Gemüselager ab-

Schöne 
und bequeme

Die größte Möbelfirma Litauens 
„Vilnius" ist in der Republik als 
Produzent verschiedener moderner 
Möbel bekannt. Ihre Erzeugnisse 
sind nicht nur bei uns. sondern 
auch im Ausland gefragt.

Die Möbelfabriken sind mit der 
modernsten Technik ausgerüstet. 
Die Produktionsprozesse sind me­
chanisiert und automatisiert. Für 
die Arbeiter wurden vorbildliche 
Arbeitsbedingungen geschaffen. Die 
Räume sind hell, rein, geräumig. 
In jeder Halte gibt es Erholungs­
zimmer. Unter guten Verhältnissen 
arbeitet es sich auch gut. Nicht von 
ungefähr sind die Litauer Möbel- 
bauor stolz darauf, daß im Kon­
greßpalast in Moskau die Holz­
fällung und Mobllare von ihren 
fleißigen Händen künstlerisch aus- 
geführt sind. Auch in der Ausstat­
tung des Hotels „Junost" und des 
Palasts der Pioniere und in jüng­
ster Zeit—in den modernsten Bau­
ten des neuen Zentrums der Haupt­
stadt — dem Kallnin-Prospekt — 
haben sie ihr Können verewigt.

Die Litauer Möbel wurden auf 
den Ausstellungen in London und 
Brno im Jahre 1968 gut einge­
schätzt. Auch zur Pariser Herbst­
ausstellung sind die Möbclbaucr 
eingeladen.

Das Kollektiv der Möbelvere’nl- 
gung arbeitet nach dem neuen Sy­
stem der Wirtschaftsführung, hat 
seinen Achtmonatsplan vorfristig 
erfüllt und für rund 320 000 Rubel 
Möbel mehr realisiert, als es ge­
plant war. Für die Erfolge Im so­
zialistischen Wettbewerb wurde 
dem Kollektiv der Vereinigung 
„Vilnius" fünfmal nacheinander 
die Rote Fahne des Unionsministe­
riums und des Zentralrats der Ge­
werkschaften der Arbe’ter der 
Forst- und der Holzvcrarbeitungs- 
industrie und die erste Geldprämie 
zugesprochen.

Das neue „Haus der Möbel" !st 
das einzigartige und größte Mö-

Kartoffeltenne
transportiert. Die Karren sind auch 
die Schöpfung der Rationalisatoren 
des Sowchos. Und hier noch eine 
Neuerung — der Verlader, der aus 
einer abgeschriebenen Kartoffellege­
maschine hergestellt wurde. Mit 
seiner Hilfe kann man in die Auf­
bewahrungsräume täglich 600 Zent­
rier Knollen verladen. Das Kartof- 
telfließband. wie man die neue 
Tenne im Sowchos nennt, ermög­
lichte es. 40 Arbeiter freizustellen 
und den Arbeitsaufwand bei der 
Knollenreinigung und -Sortierung 
zu verringern.

(KasTAG)

Bei unseren Nachbarn

Möbel
belverkaufsunternehmen der Sowjet­
union. Jeden Glückspilz, der den 
Schlüssel zu einer neuen Wohnung 
bekommt, sowie diejenigen, die 
ihre Wohnung neu und modern 
möbilleren wollen, lädt das Fir­
menschild „BALDAI” (Möbel) mit 
3 Meter hohen Buchstaben ein. die 
nötigen modernen Möbel zu kau­
fen.

Zusammen mit dem Direktor 
W. Nasarow betreten wir den Pa­
last, dessen Raum etwa 4 000 
Quadratmeter einnimmt. Auf spezi­
ellen Ständen sind hier die ver­
schiedensten modernen Möbel und 
Möbelgarnituren zur Einrichtung 
verschiedener Räumlichkeiten, 
Wohn-, Schlaf-, Arbeitszimmer und 
Küchen zum Verkauf ausgestellt. 
Die Verkäufer helfen liebenswürdig 
bei der Auswahl und beim Kauf 
der Möbel mit gutem Rat. Auch 
Architekten kann man hier konsul­
tieren.

Im ersten Stock sind die Kasse, 
die Abteilung für Ratenzahlung, 
die Speditionsabteilung unterge­
bracht. Den Kunden stehen zwei 
komfortabel eingerichtete Kaffeestu­
ben zur Verfügung.

Zur vollständigen Ausstattung 
der Wohnzimmer kann man hier 
Vorhänge. Gardinen. Gobelins, Tep­
piche, Geschirr und Einrichtungen 
für die Küche. Waschmaschinen, 
Staubsauger, elektrische Lampen. 
Plafonds usw. einkaufen.

Der besonders wählerischen Kun­
de. den d:e ausgestellten Möbel 
nicht befriedigen, hat die Möglich­
keit. Möbel nach seinem Geschmack 
zu bestellen. Dazu muß er in die 
Galerie im zweiten Stock hinauf­
steigen, dort werden eine ganze 
Reihe Perspektivmöbel vorgeführt, 
die aber nicht früher als 1969 im 
Verkauf sein werden. Also muß 
sich der Kunde bis dahin gedul­
den.

H. WORMSBECHER
Vilnius
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Ehrenamtliche
Radiozeitung

Schon seit acht Jahren wird in 
Schaohtinsk ehrenamtlich eine 
Radiozeitung herausgegeben. In 
diesen Sendungen beleuchtet man 
die Arbeit in Industriebetrieben 
und auf Bauvorhaben der Stadt, 
die Bestarbeiter tauschen ihre Er­
fahrungen aus, man bringt Neuig­
keiten aus dem öffentlichen und 
kulturellen Leben der Berg- und 
der Bauarbeiter. Besonders beliebt 
sind bei den Zuhörern die Sen­
dungen der Zyklen „Zum 100. Ge­

burtstag W. I. Lenins", „Gute Men­
schen", „Den Eltern — über Kin­
der", „Neue Bücher” und andere.

Die Radiozeitung hat ihr stän­
diges Autorenaktiv. Oft sprechen 
vor dem Mikrophon die Kommuni­
sten I. I. Isslamow, I. F. Sewalt- 
njew, W. G. Kadshakowa und an­
dere. Unlängst wurde ein großes 
Laienkunstkonzert übertragen.

A. GLOTOWA
Gebiet Karaganda

Studenten bei 
der Weinlese

Der Sowchos „Kok-Tjube" (Issyk) 
hat 900 Hektar Wein-und 350 Hekt­
ar Obstgärten. Während der Ernte­
zeit reichen die Arbeitshände nicht 
aus. Da kommen dem Sowchos vie­
le Arbeiter und Studenten aus 
Alma-Ata zu Hilfe.

So war cs auch in diesem Jahr. 
Die Parteiorganisation und die Di­
rektion des Sowchos hatten den Stu­
denten einen guten Empfang berei­
tet: man stellte ihnen eine Gcmcin- 
schaftswohnutig mit 200 Plätzen 
und einen Speiscsaal zur Verfü­
gung. Ihre Freizeit verbrachten sic 
mit Musik, Spiel und Tanz. Jeden 
Abend wurden Filme vorgeführt 
oder Vorlesungen gehalten.

Die Studenten arbeiteten bei der 
Weinlese gern und fleißig. Beson­
deres Lob verdiente das Studcntcn- 
kollcktiv des Handcistechnikums. 
Allen voran waren stets A. Kahn, 
N. Mussajewa. W. Strishok, K. A't- 
kulowa. die ihr Tagessoll zu 120- 
180 Prozent erfüllten.

J. SCHMIDT*^ 

Gebiet Alma-Ata

Steppendorf im Stadtkleid

Meine Lehrerin
In diesem Jahr gingen wir am 

1. September schon zum 12. Mal 
In die Schrie. Wir sind nun Stu­
denten und studieren an der Päd­
agogischen Schule der Stadt Sa­
ran 'n diesem Jahr werden wir 
sie schon absolvieren. Am 1. 
September erinnerte Ich mich 
an meine Lehrerin.

Sie hieß Ludmilla Alexejewna. 
Das war In der 8. Klasse. In das 
Klassenzimmer trat eine sehr 
Junge, hübsche Lehrerin. Es wur­
de ganz still, alle sahen die neue 
Lehrerin an. Sie begann Ihre er­
ste Stunde, vielleicht die erste 
Stunde auf Ihrem selbständigen 
Lebensweg. Sie erzählte von Ler­
montow, und gerade diese Stun­
de sptalte eine sehr große Rolle 
In meinem weiteren Leben. Ich 
und alle Schüler unserer Klas­

se gewannen die Literatur lieb. 
Mit Freude warteten wir Immer 
auf die nächsten Uteraturstcn- 
den.

Sie führte uns auch In die 
Welt der Musik ein. Sie konnte 
über sie wunderbar erzählen 
und lehrte uns Tschaikowski ver­
stehen und lieben. Ich erinnere 
mich an eine Geschichte, die mei­
ne Lehrerin erzählte. Sie hieß: 
..Wie die Menschen Ihr Glück 
fanden.” Es handelte sich um ei­
nen bösen Zwerg, der häßlich war 
wie eine. Kröte. Er besaß die 
Zauberkraft, den Sternen zu ge­
bieten. und wollte zum reichsten 
aller Zwerge der Welt werden. 
Die Menschen waren unglücklich 
und haßten,den Zwerg. Bald kam 
ein mutiger . Jäger, er half den 
kranken Menschen und vertei-

digte die Schwachen. Der Zwerg 
beschloß, sich an Ihm zu rächen, 
da er die Kraft besaß,, den Ster­
nen zu gebieten, daß sie Ihren 
Platz am Himmel verlassen und 
den Jäger umflattern. Da kamen 
die Menschen dem Jäger zu Hil­
fe. Die Arbeiter brachten Ihre
Hämmer, die Bauern ihre Sicheln. 
Viele Sterne wurden zerhämmert 
und zerstochen. Die Menschen 
schufen neue Sterne und ließen 
sie am Himmel kreisen. Auf die­
se Sterne prägten sie Ihr Zeichen 
-Hammer und Sichel. Diese 

Sterne weisen allen Menschen der 
Welt den Weg zur Wahrheit und 
zum Glück.

So war auch unsere Lehrerin, 
sie zeigte uns den Weg zum Wis­
sen. Nie wird Jemand von uns 
Ludmilla Alexejewna Konkowa 
vergessen.

Das wollte ich von meiner 
Lehrerin erzählen.

I. GOLDBECHTFreie Hand für
Nach Absolvierung der Dshambuler Medizinischen Fachschule ar­

beitete meine Tochter Silvia im Revierkrankenhaus im Rayon Moinkum- 
ski, Im entlegensten des Gebiets Dshambul. Am 18. Juli d. J. überfiel 
der Rowdy Kuanysch Ussenow ohne jegliche Ursache meine Tochter und 
versetzte ihr nach einem Backenstreich einen Schlag mit einer vollen 
Wodkaflasche auf den Kopf. Mit Gehirnerschütterung und einer Kopf­
wunde lag sie 20 Tage im Krankenhaus.

Am Tatabend riefen die Kranken des Krankenhauses die Miliz um 
Hilfe an, bekamen aber zur Antwort, es sei kein Wagen vorhanden 
(das Milizgebäude grenzt unmittelbar an das Krankenhaus!) Auch die 
Glasscherben wurden nicht als Beweisstücke aufgehoben. Erst am 21. 
Juli erteilte der Milizchef auf meine dringende Forderung die Anweisung, 
die Zeugen und meine kranke Tochter zu verhören. Durch solch ein 
gleichgültiges Verhalten zur Sache ermuntert man nur die Rowdys zu 
weiterem zügellosem Benehmen.

Erst am 30. Juli wurde ein medizinisches Gutachten abgegeben. An 
die Staatsanwaltschaft schrieb ich zwei Gesuche, doch der Staatsanwalt 
reagierte darauf erst am 30. Juli. Solches Verhalten zur Sache löste un­
ter den Einwohnern von Furmanowka. mit welchen ich zusammenkam, 
Entrüstung aus. Sie sagten: „Sie werden hier nichts ausrichten, denn 
der Väter wird Kuanysch schon aus der Patsche helfen.“

Der Staatsanwalt erklärte mir in unserem Gespräch: „Hier muß man 
die Tränen beider Mütter berücksichtigen." Darauf antwortete ich: „So 
richtet die Mutter, welche ihren Sohn schlecht erzogen hat!"

Der Rowdy Ussenow ist auf freiem Fuß. Meine Tochter brachte ich am 
15. Tag nach Hause nach Dshambul. Sic ist noch arbeitsunfähig und 
steht in ärztlicher Behandlung. Sie quälen Kopfschmerzen, das eine Auge 
ist beschädigt.

Der Brief löste Empörung aus. 
Andererseits stiegen Zweifel auf: 
Sollte es möglich sein, daß in ei­
nem so großen Rayonzentrum wie 
Furmanowka Fausthclden freie 
Hand gelassen ist?

„Ein kleiner Doppeldecker, ein 
..Kukurusnik". brachte mich nach 
Furmanowka.

Was ereignete sich hier, im fer­
nen Wüstendori?

Die Krankenschwester Silvia 
Schmidt und Valentina Wergalowa 
waren auf dem Wege nach Hause, 
als ihnen der angetrunkene Kua­
nysch Ussenow und sein Kumpan 
N-.köIa' (sein Familienname wurde 
nicht festgestellt) unter unflätigem 
Schimpfen den Weg versperrten. 
Mit Mühe und Not befreiten sich 
die Mädel von den Rowdys und 
Hefen Ins Krankenhaus zurück, um 
dort Unterschlupf zu finden. Kua- 
nyeh fand einen kürzeren Weg, 
und seine Hünengestalt wuchs 
abermals. d:esmaf schon in der Tür, 
vor den Mädeln auf.

„Laß uns bitte in Ruh", flehten 
die Mädel.

..Da hast du deine Ruh", ant­
wortete Kuanysch und schlug Sil­
via jäh ins Gesicht, daß ihr Hören 
und Sehen verging.

„Ein Lump bist du. ein nichts­
nutziger Lump", riefen die Freun­
dinnen wie aus einem Mund.

Für Silvia war es der letzte 
Schrei. Kuanysch zog blitzschnell 
eine Schnapsflasche aus der Tasche 
und schlug Silvia damit so wuch­
tig auf den Kopf, daß die Flasche 
in Scherben zersplitterte...

Silvia erwies man die erste 
Hilfe, aber Kuanysch Ussenow tob­
te im Krankenhaus weiten er lief 
im Gang hin und her. drohte allen 
und sch mpfte wie ein Rohrspatz. 
Galina Kornijenko. Bulat Naursbo- 
jew. Tamara Niwcrkowez versudi- 
ten ihn zu beschwichtigen und aus

I dem Krankenhaus h'nauszubrlngen, 
' aber vergebens: Er drohte auch ih­

nen nr’t Mord und Totschlag.
i Man wa- gezwungen, die Miliz 
I anzurufen. Der Diensthabende der
Miliz Kasanba, Bekbossynow schick-

Lydia SCHMIDT 
Dshambul

fe derf Leiter des Anmcldeamts ins 
Krankenhaus, da von den operati­
ven Milizarbeitern niemand zuge­
gen war. Auch ihm widersetzte sich 
K. Ussenow. Nur mit großer Mühe 
S’ ing cs. den Rohling hinter

loß und Riegel zu bringen. Am 
nächsten Morgen setzte man ihn je­
doch auf freien Fuß. Für die Miliz­
leute von Furmanowka ist das Nie­
derschlagen eines Menschen wohl 
kein so schlimmes Verbrechen.

„Kopfwunde mit Gehirnerschütte­
rung. Offene Wunde 3X4 cm im 
Schläfenbein, Pupille erweitert. Re­
aktion auf Licht verlangsamt. Die , 
Verletzungen gehören zur Katego­
rie der mittleren Körperverletzun­
gen." So lautet das medizinische 
Gutachten, welches der Chlnirge 
Bcrnar Tochtamysow als medizini­
scher Gerichtsexperte unterzeich­
net hat.

„Silvia Ist eine lobenswerte 
Krankenschwester", sagte Bernar 
Tochtamysow. „Sie hat geschickte 
Hände und haf mir als Operations­
schwester gute Dienste geleistet."

„Wir waren alle sehr entrüstet", 
erklärte der Sekretär des Rayon­
komsomolkomitees Shanibek Mai- 
ehanow. „Zu unserer Schande be­
ging das Verbrechen ein Komso­
molze."

...Im Dorf verbreitete sich das 
Gerücht: Ussenows ältester Sohn 
hat wieder was angerichtet und 
ist wieder auf freiem Fuß...

„Frcigelassen hat man Kuanysch 
Ussenow nur zeitweilig“, erklärte 
mir der Untersuchungsrichter Ne- 
sipbai Mokenow. „Wir hatten nicht 
die Haftgenehmigung des Staats­
anwalts. der sich auf einer Dienst­
reise in einem entlegenen Ort 
befand." Zwei Tage später wurde 
K. Ussenow gerichtsmäßig verhaf­
tet. Die Untersuchung ist abge­
schlossen, die Sache Ist an das 
Volksgericht weitergeleitet. Wäh­
rend der Untersuchung benahm 
sich K. Ussenow äußerst frech. 
bescJvmpfte auf Schritt und Trift 
die Mitarbeiter der Miliz. Allein 
für diese Verletzung lautet die 
Strafe laut Strafgesetzbuch der Ka-

Am linken Ufer des Steppen­
flusses Nura kommt einem aus 
großer Ferne eine Siedlung Ins 
Blickfeld, die sich sehr male­
risch auf einer Anhöhe ausge­
breitet hat. Das Zcntralgehöft 
des hochentwickelten Sowchos 
„Urf^halny“ bietet freundlichen 
Empfang.

Im nächsten Jahr wird das 
Dorf seinen 60. Geburtstag be­
gehen. Aus Erinnerungen ständi­
ger Einwohner wird man In sei­
ne Geschichte elngewelht,

..Im Sommer 1909 schleppte 
ein magerer Gaul einen knarren­
den Wagen, der mit seinen Rä­
dern schlangenfönnlge Spuren 
auf dem Steppenpfad hinterließ. 
Er war mit ärmlichen Habselig­
keiten beladen. Einige Fußgän­
ger In Bastschuhen mit gesenkten 
Häuptern folgten hintendrein..

Balm Erklimmen der Anhöhe 
stürzte der entkräftete Rappen In 
die Knien und versagte die Wei­
terfahrt. Iwan Majorow spannte 
avs, schlug ein Zelt auf. Nach 
ein paar Tagen kamen hier noch 
einige Übereledler aus dem Wol­
gagebiet an. Bald stand hier ein 
Zeltlager. Vom Schicksal zu­
sammengeführt und friedlich 
vereint, errichteten die Menschen 
gemeinsam au«h die ersten Lehm­
hütten. So Ist mit der Zelt auf 
diesem herrlichen Flecken Erde 
ein kleines Dorf mit Samanhäfs- 
chen aufgewachsen. Seine Ein­
wohner tauften es Majorowka

nach dem Namen seines Grün­
ders.

Der Name.n Ist bis auf heute 
geblieben, doch vom alten Majo- 
rowka Ist keine Spur mehr zu 
finden. Die schiefen, platten, 
kniehohen Samanhäuschen hat 
der Bulldozzer auf ewig der Erde 
glolchgemacht. Neue Wohnhäu­
ser städtischen Typs mit allen 
Bequemlichkeiten sind entstan­
den. Schöne Kaufläden, ein Klub, 
eine Spolsehalle, ein modernes 
Verwaltungsgebäude und viele 
Produktionsbauten geben dem 
Ort ein angenehmes Gepräge. 
Für die kleinen, privilegierten 
Dorfbewohner haben die Bauar­
beiter einen herrlichen Kinder­
garten errichtet. Wege voller 
Schlaglöcher, enge Winkelgas­
sen, die man Kuhschwänze nann­
te. glbts nicht mehr. Breite Stra­
ßen mit schnurgeraden Häuser­
reihen. Grünanlagen tragen die 
Namen von Karl Marx, Friedrich 
Engels. Kirow. Sic verleihen 
dem neuen Majorowka ein städ­
tisches Aussehen.

Wenn Schilder angebracht wer­
den sollten mit der Angabe de­
rer, die das alles gebaut haben, 
könnte man an Jedem Haus den 
Namen des Bauleiters David 
Mayer lesen. Er Ist nicht nur ein 
perfekter Baumeister, der seine 
Lex auswendig kann, sondern 
auch ein vortrefflicher lotter. Or­
ganisator und Anführer, der alle 
begeistert und zur guten Arbeit

anregt. Im Jublläumsjahr kam 
die Bautätigkeit besonders In 
Schwung. Im Sowchos wurden 
mehrere Viehställe, neue Basen, 
ein Speicher für 1 000 Tonnen 
GetnJldc gebaut. Neben Betriebs­
bauten wurden auch 1 Zweifami­
lienhäuser errichtet. Vierzehn 
Mechanisatoren- und Viehzüchter­
familien feierten gleichzeitig mit 
dem Begehen des 50. Jahrestags 
der Großen Oktoberrevolution 
auch Einzug In neue Wohnun­
gen. Im Sommer sind die Lehre­
rin Irma Rudy und der Mcchanl 
sator Venjamln Schljapnln mit 
ihren Familien in neue Wohnun­
gen eingezogen. Acht Häuser mit 
16 Wohnungen haben die Bau­
arbeiter für die Sowehosarbclter 
Im laufenden Jahr gebaut. Die 
meisten werden schon von den 
Landwirten bewohnt. • Hoffent­
lich werden In den nächsten Ta­
gen die übrigen Wohnungen fer­
tiggestellt.

Auch der Individuelle Woh­
nungsbau steht Im Sowchos nicht 
nach. Die Traktoristen und Kom­
bineführer David Klass und Alex­
ander Rudy haben staatliche Dar­
lehen bekommen und sich Eigen­
heime gebaut. Der Schmied Alex­
ander Weber hat sich für seine 
Ersparnisse auch ein schönes 
Helm errichtet.

Mit großem Elan hatte man Im 
Sowchos den Sommer über gear­

beitet. bis die mechanisierte Ten­
ne hergestellt und ihrer Bestim­
mung rechtzeitig zum Erntebe­
ginn übergeben wurde. In einer 
Stunde kann man Jetzt 20 Ton­
nen Getreide bearbeiten. Eine 
Produktivität, die den Aufgaben 
der Wirtschaft 1m Getreidebau 
vollkommen entspricht.

Die erfahrenen Meister Niko­
lai Manuller und Gottfried Stäh­
le bauen mH Ihnen Brigaden gu­
te Wohnungen.

Ober den Maurer David Wei­
mer und den Zimmerer Alexej 
Waragasoh sagt man scherzhaft: 
„Sie haben sich in die Maurer­
kelle und da« Bell verkracht, daß 
sie diese sogar mit Ins Belt 
schleppen”. Der gute Ruf der 
Bauleute aus dem Sowchos „Uro- 
silialny” hat sich schon Im ganzen 
Gebiet Karaganda herumgespro­
chen.

Der Plan fürs künftige Jahr 
sieht vor, eine neue Schule, ein 
Bidebaus und Viehhöfe zu bau­
en. Auch der Wohnungsbau soll 
noch mehr anwachsen. Nach 
dem Jüngsten Beschluß des ZK- 
der KPdSU und des MindsterratB 
der UdSSR .Ober die Besserge- 
staltung der Bautätigkeit auf 
dem Lande' soll die Bauarbeit 
weiter gefördert werden, was 
die Bauarbeiter des Sowchos 
„Uroshadny” noch mehr anspornt.

J. HETTTNGER
Gebiet Karaganda

Im laufenden Jahr fanden in der 
Sowjetunion 78 internationale 
Konlercnzcn. Kongresse und Sym­
posien statt. Insgesamt besuchten 
Im Laufe des Jahres rund <1 000 
Wissenschaftler praktisch aus allen 
Ländern, wo wissenschaftliche 
Forschungen betrieben werden, die 
UdSSR.

UNSER BILD: Konferenzteilneh­
mer der VH. Kraftwirtschaftskon- 
ferenz in Moskau. (Von rechts) 
Vorsitzender des K r a f t w i r t- 
schaftsausschusses Ghanas Dr. Sak- 
ki, Dr. Connoiy (Australien) und 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR N. Nowi­
kow.

Foto; APN

Dienstreise auf LeserwunschFausthelden
sachischen SSR von 1 bis 5 Jahren 
Freiheitsentzug.

Als K. Ussenow gewahr wurde, 
daß die Sache eine ernste Wen­
dung nahm, wurde er weich und 
heulte wie ein Kind. Dieser Tage 
kommt er vors Volksgericht und 
erhält natürlich seine verdiente 
Strafe.'

„War also Lydia Schmidts Un­
ruhe umsonst?! Wie wir sehen, sind 
die Ordnungshüter von Furmanow­
ka gerechte Leute. Es fanden sich 
aber auch Fürsprecher, die für Kua­
nysch naiv nach „milderten Um­
ständen" suchten. Wer sind sie?

Kuanyschs Vater ist Vorsitzender 
der Konsumgenossenschaft der 
Sowohosarbeitcr (Sowohosrabkoop).

„Nach kasachischem Brauch wird 
der erste Sohn bei der Großmutter 
erzogen. Meine Mutter wohnte in 
Franse und hat Kuanysch sehr 
verhätschelt. Sic kam jedem seiner 
Wünsche nach“, erzählte der Vater, 
„Es ist schwer, ihn jetzt umzuer­
ziehen."

An Kuanyschs Erziehung sollten 
auch seine Arbeitskollegen interes­
siert sein. Aber die Leiter des Bau­
abschnitts der Kommunalwirt­
schaft. wo Kuanysch ab April 1966 
bis Juni 1968 arbeitete, begnügten 
sich mit der Anfertigung einer Cha­
rakteristik, die dem Untersuchungs­
richter vorgelegt wurde. Hier ihr 
Wortlaut: „Kuanysch Ussenow war 
immer ein disziplinierter, gewissen­
hafter Arbeiter. Er genießt hohes 
Ansehen im Kollektiv, beteiligt 
sich aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben des Kollektivs, wurde für ge­
wissenhaftes Verhalten zur Ar­
beit von der Leitung mehrmals auf- 
gemuntert.“

Eine ähnliche Charakteristik 
stellte man Kuanysch im Furma- 
now-Sowchos aus. wo er — höre 
und saget — einen ganzen Monat 
gearbeitet hatte.

Und wie steht es um ihn in 
Wirklichkeit? Kuanysdh Ussenow 
hat in seinem Leben noch keine ein­
zige Aufmunterung für gute Ar­
beit bekommen.

„Im vorigen Sommer nahmen wir 
Kuanysch in den Komsomol auf, 
erzählt der Komsomolsekretär der 
Kommunalwirtschaft Marat Dos- 
symbajew. „Wir hatten aber mit 
ihm nur Scherereien. Er zettelte Im 
Klub oft Schlägereien an. Im Okto­
ber war er Urheber einer Rauferei 
im Klub, wobei er sich der Miliz 
widersetzte. Man wollte ihn richten, 
aber wir haben uns für ihn ver­
bürgt^!)

Dieser ernste Vorfall hätte für 
ihn eine Warnung sein sollen. Aber 
wo dennl Am 6. Januar mißhandel­
te er die Studentin Wera Bajuro- 
wa. die hier ihr Praktikum machte. 
Die Milizabteilung nahm ihm da­
mals ein Messer ab. Wiodermal 
belegte er mit einem Schwall von 
rohen Flüchen die Milizmänner. 
Wieder wurde ein Protokoll aufge­
nommen, was für Kuanysch Usse­

now nichts Gutes verhieß. Aber der 
fürsorgliche Vater wandte sich an 
die Komsomolorganisation, und wie­
der leistete der Komsomol Bürg­
schaft: Er sei noch jung und wird 
sich bessern. Auf der Komsomol­
versammlung redeten die Komso­
molzen mit ihm zwar’ ein ernstes 
Wort und erteilten ihm eine Rüge, 
damit war die „Einziehung" abge­
schlossen.

fn Kuanyschs Benehmen trat kei­
ne Besserung ein. Er glitt die schie­
fe Bahn hinab bis zum Kriminal­
verbrecher. Dabei ist er noch keine
18 Jahre altl ■

Wie erzog Ussenow seinen zwei­
ten Sohn Kuandyk? Das kann wohl 
am besten der MilizhaupUnann Os- 
pan Agibajew schildern:

„Im vorigen Herbst beschlag­
nahmte ich bei Kuandyk Spielkar­
ten und einen Schlagring. Wo es 
eine Schlägerei gibt, da ist auch 
Kuandyk dabei. Am 8. März d. J. 
versetzte er einen Messerstich Ja­
kob Herrmann. Unter dem aufge­
nommenen Protokoll stehen zehn 
Unterschriften. Wir setzten darüber 
die Schulleitung in Kenntnis, lu­
den Kuandyks Eltern in die Miliz­
abteilung und in die Schule vor. 
Leider kommt immer nur die Mut­
ter. der Vater zeigt sich niemals.

Am 1. Mai d. J. organisierte Ku­
andyk wieder eine Schlägerei. Er 
schoß dabei mit der Jagdflinte auf 
Viktor Dammer, verwundete ihn 
aber zum Glück nur leicht. Wieder 
ein Protokoll und... 15 Rubel Stra­
fe. Mit einem Wort: es ist höchste 
Zeit, daß da ernstlich cingegriffcn 
wird."

„Wissen Sie. wir sind cs schon 
müde , uns mit Kuandyk Ussenow 
herumzuplagen", seufzt der Schul­
direktor Tashibai Sjukinbekow. „Er 
lernt schlecht, schwänzt oft die 
Schule. Die Eltern gaben auf ihn 
keine Obacht.“

„Seine Mutter beschuldigt bei 
jedem Treffen die Schule: Sic erzie­
he ihren Sohn schlecht. Selber wol­
len die Eltern ihn aber nicht er­
ziehen“, erzählt Kuandyks ehemali­
ge Klassenleiterin Era Komshiba- 
iowa. „Kuandyk Ussenows Vater 
nat die Schule noch nie besucht."

Das Rayonpartei- und das Rayon- 
vollzugskomiiee. die Verwaltung 
der Konsumgenossenschaft hätten 
schon lange die Frage aufwerfen 
sollen: Kann solch ein Vater, solch 
ein Erzieher, wie es Nasarbek Us­
senow ist, Leiter eines Arbeiter­
kollektivs sein? Er sollte doch 
für seine Unterordneten ein Vor­
bild sein.

N. Ussenow muß sich ernstlich 
mit seinem zweiten Sohn belassen, 
ehe auch dieser auf die Anklage­
bank kommt.

Adam WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

A nmtr kn ii e der Redaktion: Als dieser Bericht unseres Eigen- 
korrespondenten zum Druck vorbereitet wurde, hat die Gerichtsverhand­
lung in Sachen des „Fausthclden" Kuanysch Ussenow stattgefunden. 
Das Volksgericht von Furmanowka fällte einen erstaunlich milden 
Urteilsspruch — 2 Jahre bedingter Freiheitsentziehung. Der Rowdy Ist 
wieder auf freien Fuß gesetzt. Ob auf diese Weise in Furmanowka Ord­
nung geschaffen werden kann. Ist sehr fraglich. Vielleicht interessiert 
sich die Staatsanwaltschaft des Gebiets Dshambul für die Weichherzigen 
in Furmanowka, die den Rowdys freie Hand lassen?

Auf der XIX. Olympiade
Sportwunder in Mexiko sind 

wirklich zum Alltag geworden. 
Kaum hatten die Schiedsrichter 
den Welt- und Olympiarekord im 
Dreisprung vom Italiener D. Dien- 
tile in die Tabellen der Weltre­
korde eingetragen, da wurde die­
ser Rekord schon am nächsten 
Tag geschlagen. Der neue. Welt­
rekord lautet jetzt 17 Meter 39 
Zentimeter und gehört unserem 
Sportler, dem 23jährigen Agro­
nomen aus Suchumi Viktor Sano­
jew.

Jetzt kann man mit Recht das 
Zimmer 601 in, Hotel „Po

Vlkior SANEJEW

metheus" im Olympischen Dorf 
als „goldenes" Zimmer bezeich­
nen. Hier wohnen Janis Lusis und 
Viktor Sanejew, die bei den Olym­
pischen Spielen Goldmedaillen er­
rungen haben. Beide Sportler sind 
wirklich Helden, denn sie haben 
unter Aufgebot aller Kräfte ge­
kämpft: Janis Lusis und Viktor 
Sanejew gelang cs erst beim letz­
ten Versuch, zum Erfolg zu kom­
men.

„Kaum war ich gelandet", so 
erzählte Viktor später über sei­
nen letzten Sprung, „hörte ich die 
Kollegen mir zurufen, ich habe 
ganze 30 Zentimeter zu früh zum 
Sprung angesetzt. Das war wirk­
lich ärgerlich. Ich glaube, wenn 
ich genau auf den Absprungbal­
ken getreten wäre, hätte ich noch 
besser abgeschnitten."

Zusammen mit der Goldmedail­
le will Viktor einen Olivenzweig 
mit nach Hause nehmen und ihn 
ihm Hofe seines Hauses in Su­
chumi cinpflanzen, zum Andenken 
an Mexiko.

...Hinter dem kleinen, hell be­
leuchteten Tischchen sitzen drei 
Menschen. Gesamtgewicht aller 
drei — etwa 500 Kilogramm. Die 
drei stärksten Menschen unseres 
Planeten beantworten die Fragen 
der Journalisten. Leonid Shabotin- 
ski siegte auch in Mexiko mit 
demselben Resultat wie in Tokio 
— 572,5 Kilogramm. Seine Ri­
valen — der Amerikaner Josef 
Doub und der Belgier Serg Ree- 
ding — hatten beide 555 Kilo­
gramm gehoben, doch der Belgier 
war ein wenig leichter.

Auf die Frage, ob sie allo drei 
auch an der Olympiade 1972 in 
München tcilnehmen werden, sag­
te L. Shabotinskl: „Ich habe dar­
an noch nicht gedacht." „Gerade 
heute faßte Ich den Entschluß, an

der Münchener Olympiade tetlrt- 
nehmen", antwortete Serg R-e- 
ding. Es scheint, daß ihm nie 
Silbermedaille neue Kräfte Vor­
lieben hat. „Okay", nickte der 
24jâhrige Amerikaner nur.

Die Wettkämpfe der Gewichthe­
ber fanden ihren Abschluß. Unse­
re Schwerathleten brachten der 
UdSSR-Mannschaft drei Gold- und 
drei Silbermedaillen. Eine beacht­
liche Leistung, doch in Tokio, hat­
ten wir eine Goldmedaille mehr.

Als fantastisch bezeichnet die 
ganze Presse der Welt die Lei­
stung des USA-Sportlers Bob Bi- 
mon. Er stellte im Weitsprung- 
einen neuen Welt- und Olympia­
rekord — 8 Meter 90 Zentimeter 
— auf. Zweiter wurde K. Be-'-r 
(DDR) mit „nur" 8 Meter 19 
Zentimeter. Unser Igor Ter-Owa- 
nessjan wurde mit 8,12 Meter lei­
der nur vierter.

Im modernen Fünfkampf ge­
lang es unseren Sportlern, die 
Silbermedaille in der Mann­
schaftswertung zu erkämpfen. In 
der Einzelwertung siegte der 
Schwede B. Ferm, der den mehr­
fachen Weltmeister Ä. Balszo 
(Ungarn) auf den zweiten Platz 
verwies. Unser Pawel Lednew 
erhielt mit 4 795 Punkten die 
Bronzemedaille.

Im Schwimmen — kombinierte 
Staffele — wurden zwei Wclt- 
und Olympiarekorde aufgestellt. 
Sie gehören beide den USA- 
Sportlern. Unsere Männer er­
rangen in dieser Disziplin die Sil­
bermedaille mit der Zeit 3 Mi­
nuten 34,2 Sekunden.

Große Erregung rief der A?ä- 
schluß aus der USA-Mannschift 
zweier Negersportler — Smith 
und Karlos — hervor. Noch 12 
Negcrsportler haben aus Protest 
das Olympische Dorf verlassen.

Die Wettkämpfe der Olympiade 
gehen weiter.

(Nach TASS-Meldungen)
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